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„Wir wollen es anders machen!“ 
Wie unkonventionelle Wege    
den Wandel in der Landwirtschaft   
vorantreiben 
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„Der Anpassungsbedarf für eine den Tieren gerechte 
Haltungsform ist gigantisch und betrifft bis auf weni-
ge Ausnahmen die allermeisten Höfe.“ Dieses Zitat 
von PROVIEH Geschäftsführerin Anne Hamester aus 
ihrem Artikel zum Umbau der Nutztierhaltung macht 
sehr deutlich, welche Herausforderungen, aber auch 
welche Chancen vor uns liegen. 

Aktuell werden viele Rufe nach Veränderung laut. Das 
betrifft nicht nur die Art und Weise wie wir leben und 
arbeiten, sondern auch, wie wir als Gesellschaft zu 
unseren tierischen Mitbewohnern stehen. In unserem 
Titelthema „Wir wollen es anders machen – Wie un-
konventionelle Wege den Wandel in der Landwirt-
schaft vorantreiben“ tauchen wir ein in die Welt von 
Bauernhöfen, die mutig genug sind, den Status quo 
in Frage zu stellen und das Wohl ihrer Tiere an erste 
Stelle zu setzen.

Für viele von uns ist es schwer zu verstehen, wie in 
einer Gesellschaft, die sich als zivilisiert bezeichnet, 
die Legalisierung von Tierquälerei wie Anbindehal-
tung, Qualzucht und Verstümmelungen immer noch to-
leriert wird. Auch die Betriebe, die wir in diesem Heft 
vorstellen, sind damit nicht länger einverstanden. Sie 
haben den Mut und die Entschlossenheit, neue Wege 
zu gehen. Anstatt sich den Konventionen zu beugen, 
haben sie ihre Betriebe umgestaltet, um ihren Tieren 
ein Leben zu ermöglichen, das ihren natürlichen Be-

dürfnissen entspricht. Dabei mussten und müssen sie 
viele Probleme überwinden. Zum Glück können sie 
auf die Hilfe von Menschen zählen, die an die Ideen 
glauben – denn ganz allein geht es nicht.

Doch während wir diese mutigen Vorreiter feiern, müs-
sen wir auch über die Realität sprechen. Die Reali-
tät, dass echter Wandel nicht über Nacht geschieht 
und dass die Schwierigkeiten, vor denen wir stehen, 
enorm sind. Deshalb fordern wir die Einführung eines 
Tierwohl-Cents, der dazu beiträgt, die landwirtschaft-
liche Tierhaltung zu transformieren.

Lassen Sie uns gemeinsam eine Zukunft gestalten, in 
der Hühner, Schweine, Rinder und andere landwirt-
schaftlich genutzte Tiere mitfühlend und respektvoll 
behandelt werden. Wir brauchen eine nachhaltige Lö-
sung – für die landwirtschaftlichen Betriebe, die Tiere 
und Umwelt sowie die nachfolgenden Generationen. 
Der Wandel in der Landwirtschaft beginnt nicht nur 
auf den Feldern und Ställen, sondern auch in unseren 
Köpfen. Es liegt an uns allen, die Herausforderungen 
anzunehmen.

Christina Petersen, Chefredakteurin

Liebe Mitglieder, liebe Leser:innen,
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PROVIEH ist eine Tierschutzorgani-
sation und setzt sich für eine art-
gemäße und wertschätzende Tier-
haltung in der Landwirtschaft ein. 
Grundlegende Motivation ist das 
Verständnis von „Nutztieren” als 
intelligente und fühlende Wesen.

PROVIEH kämpft gegen tierquäle-
rische Haltungsbedingungen und 
gegen die Behandlung von Tieren 
als bloße Produktionseinheiten. 
Die Tierschutzorganisation fordert, 
dass die Haltung an den Bedürf-
nissen der Nutztiere ausgerichtet 
wird, anstatt Anpassungen am Tier 
vorzunehmen. Eingriffe wie das 
Schwanzkupieren bei Schweinen, 
die Enthornung bei Rindern oder 
das Schnabelkürzen bei Puten lehnt 
PROVIEH deshalb entschieden ab. 
Anstelle von Hochleistungszuchten 

spricht sich PROVIEH für den Ein-
satz von robusten und gesunden 
Rassen aus. Damit verbunden sind 
ein angemessener Auslauf und 
Beschäftigungsmaterial, eine art-
gemäße Fütterung sowie ein mi-
nimaler Antibiotikaeinsatz. Diese 
Verbesserungen gehen Hand in 
Hand mit einer deutlichen Reduzie-
rung der Tierzahlen, sowohl pro 
Fläche als auch insgesamt.

PROVIEH versteht sich als Fürspre-
cher aller landwirtschaftlich ge-
nutzten Tiere. Dabei kritisiert die 
Tierschutzorganisation allerdings 
die agrarindustrielle Wirtschafts-
weise als Ursache vieler Tierschutz-
probleme. PROVIEH fördert und 
unterstützt daher eine bäuerliche, 
naturnahe und nachhaltige Land-
wirtschaft, aus der Überzeugung 
heraus, dass diese die derzeit bes-
ten Voraussetzungen für eine artge-
mäße Tierhaltung bietet.

PROVIEH arbeitet fachlich fundiert, 
seriös und politisch unabhängig. 
Im respektvollen Dialog mit Tierhal-
ter:innen, der Politik und dem Han-
del identifiziert PROVIEH den je-
weils nächsten machbaren Schritt 
zur Verbesserung der Lebensbe-
dingungen von Nutztieren und 
begleitet dessen Umsetzung bera-
tend. Um diese Verbesserungen im 
Nutztierschutz in Deutschland und 
auf EU-Ebene zu erzielen, vernetzt 
sich PROVIEH national sowie inter-
national mit Partnerorganisationen, 
Parteien und Initiativen.

PROVIEH ist den Grundsätzen der 
Achtung und der Gleichwertigkeit 
aller Menschen ohne Unterschei-
dung oder Diskriminierung ver-
pflichtet. Eine Zusammenarbeit mit 
Organisationen kann nur erfolgen, 

wenn diese sich ebenfalls zu die-
sen Werten bekennen und danach 
handeln.

PROVIEH vermittelt außerdem 
Wissen an Verbraucher:innen und 
klärt über die Auswirkungen ihres 
Konsums auf. Über Informations-
materialien und Veranstaltungen 
sowie unser Bildungsprojekt geben 
wir Menschen die Mittel an die 
Hand, um durch ihr Konsumver-
halten eine Verbesserung im Leben 
der Nutztiere zu bewirken. PRO-
VIEH begrüßt jeden individuellen 
Beitrag, der den Verbrauch von 
tierischen Produkten vermindert. 
Dazu zählt ein reduzierter und 
bewusster Fleischkonsum ebenso 
wie die vegetarische und vegane 
Lebensweise.

Die Veränderungen, die PROVIEH 
anstrebt, verbessern nicht nur das 
Leben von Nutztieren, sondern 
wirken sich auch positiv auf Men-
schen, Umwelt und Klima aus: 
Eine Abkehr von der industriellen 
Massentierhaltung schützt die Ge-
sundheit der Menschen, schont na-
türliche Ressourcen und das Klima. 
Angesichts der vielfältigen negati-
ven Auswirkungen der industriellen 
Massentierhaltung ist PROVIEH der 
Überzeugung, dass eine regionale, 
bäuerliche Landwirtschaft mit Wei-
dehaltung eine bessere Alternative 
bietet für Mensch und Tier. Unsere 
Vision: Kühe, die auf der Weide 
grasen, Schweine, die im Erdreich 
wühlen und Hühner, die nach Wür-
mern picken!

PROVIEH – respektiere leben.
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Wir waren dabei: PROVIEH auf der  
Internationalen Grünen Woche in Berlin

Ende Januar fand in gewohnter 
Tradition die wichtigste Messe der 
Ernährungs- und Landwirtschaft 
in Berlin statt, die Internationale 
Grüne Woche. Rund 1.400 Aus-
steller:innen aus 60 Ländern prä-
sentierten dort in einem bunten 
Spektakel ihre Produkte. Dieses 
Jahr öffneten die Messehallen un-
ter dem Funkturm Berlins zum 88. 
Mal ihre Tore. Rund 27.500 Gäs-
te strömten vom 19. bis zum 28. 
Januar auf die Messe, informierten 
sich und probierten sich durch die 
Hallen.

KUH & KALB auf der 
Grünen Woche
Auch wir waren dieses Jahr mit 
einem Infostand zu kuhgebundener 
Kälberaufzucht mit von der Partie 
und stießen auf großen Anklang. 
Besonders unsere Übersichtskar-
te zu KUH & KALB-Höfen fand 
großen Zuspruch, denn eine der 
häufigsten Fragen war: „Wo kann 
ich die Produkte denn kaufen?“. 
So konnten wir zahlreichen Men-

schen zeigen, wo sie Produkte aus 
kuhgebundener Kälberaufzucht in 
ihrer Nähe finden können, und da-
rüber aufklären, welche Probleme 
mit der herkömmlichen Kälberhal-
tung verbunden sind. Viele sagten, 
dass sie sich mit dem Thema vorher 
noch gar nicht auseinandergesetzt 
hatten. Aber auch viele alte Hasen 
des Tierschutzes waren begeistert 
über die Unterstützung bei der Su-
che nach Produkten aus einer art-
gemäßen Milchviehhaltung.

Kuhgebundene Kälber-
aufzucht hautnah erle-
ben
Auf Anregung der Besuchenden 
wird zukünftig auch auf der Karte 
zu finden sein, welche der KUH & 
KALB-Höfe Ferienwohnungen an-
bieten, denn viele möchten die kuh-
gebundene Kälberaufzucht auch 
einmal hautnah erleben. Um die 
Kuhweide ein kleines bisschen mit 
auf die Messe zu bringen, hatten 
wir natürlich auch unseren neuen 

Film zur kuhgebundenen Kälber-
aufzucht mit im Gepäck. Hiermit 
konnten wir den Menschen das 
Thema auch bildlich näherbringen. 
Ganz nebenbei haben wir auch 
noch viele Sticker, Postkarten und 
Flyer verteilt, um auf diesem Wege 
noch mehr Leuten zu zeigen, dass 
Kuh und Kalb zusammengehören!

Geballte Fachkompetenz 
mit der Interessensge-
meinschaft kuhgebunde-
ne Kälberaufzucht
Tatkräftige Unterstützung erhielten 
wir am Stand von der Interessens-
gemeinschaft für kuhgebundene 
Kälberaufzucht. Hans Möller von 
De Öko Melkburen, Wolfang Jo-
hanning von der Luisenhof Milch-
manufaktur, Anja Frey von der Bru-
derkalb-Initiative, Rolf Holzapfel 
von den Demeter HeuMilch Bauern 
und Saro Ratter von der Schweis-
furth Stiftung unterstützten uns mit 
geballter Fachkompetenz zur prak-
tischen Umsetzung der kuhgebun-
denen Kälberaufzucht. So konnten 
sie dem landwirtschaftlichen Fach-
publikum zu allen Fragen in der 
Umsetzung der kuhgebundenen 
Kälberaufzucht Rede und Antwort 
stehen. Zudem hatten die Verbrau-
cher:innen die Möglichkeit, die 

Landwirt:innen hinter den Produk-
ten einmal selbst kennenzulernen. 
Anhand der mitgebrachten An-
schauungsprodukte konnten sich 
die Menschen ein Bild davon ma-
chen, welche Erzeugnisse mittler-
weile auch im Einzelhandel erhält-
lich sind. Falls Sie auch neugierig 
sind, finden Sie eine Übersicht auf 
unserer Webseite im Bereich KUH 
& KALB.

Politisches Interesse am 
Thema KUH & KALB
Neben interessierten Landwirt:in-
nen und Verbraucher:innen 
konnten wir auch verschiedene 
Politiker:innen für unser Thema be-
geistern. Zum Auftakt der Grünen 
Woche hatten wir Besuch vom 
Landwirtschaftsminister Schleswig-
Holsteins (ehemaliger Präsident 
des schleswig-holsteinischen Bau-
ernverbandes) Werner Schwarz 
und auch wissenschaftliche Mit-
arbeiter:innen von der CDU, den 
Linken und Grünen informierten 
sich am Stand zum Thema KUH & 
KALB.

Der Wandel beginnt im 
Kleinen
Nach unzähligen Gesprächen mit 
interessierten Verbraucher:innen 

bleibt der klare Eindruck, dass 
sie sich eine artgemäße Form der 
Milchviehhaltung wünschen. Aber 
die kritischen Stimmen von Land-
wirt:innen mit eigener Milchvieh-
haltung zeigen, dass das zurzeit 
kein leichter Weg ist. Unsere der-
zeitige Agrarpolitik legt engagier-
ten Betrieben erhebliche Steine in 
den Weg. So lastet die dringend 
notwendige Agrarwende auf den 
Schultern von Landwirt:innen, die 
trotz aller Widrigkeiten auf art-
gemäße Tierhaltung setzen und 
hierdurch auf einen erheblichen 
Teil ihres Einkommens verzichten. 
Die Unterstützung der Politik lässt 
hier auf sich warten. Aber wir als 
Konsument:innen können diese Be-
triebe mit dem Kauf ihrer Produkte 
schon jetzt unterstützen und ge-
meinsam eine Agrarwende im Klei-
nen Wirklichkeit werden lassen.  

Ann-Kristin Saurma

Hier finden Sie Produkte aus kuh-
gebundener Kälberaufzucht:
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Die derzeitige Mast von Rindern 
entbehrt in weiten Teilen jeglicher 
Tiergerechtheit. Die üblichen Hal-
tungs- und Fütterungsbedingungen 
führen zu erheblichem Leid. Unter 
den Begriff „Mastrinder“ fallen 
Tiere aus der Milchwirtschaft, die 
zur Nachzucht nicht geeignet sind 
oder nicht benötigt werden sowie 
gezielt für die Fleischerzeugung 
gezüchtete Rinder. Überwiegend 
werden Mastbullen, also männ-
liche Tiere, gemästet (siehe dazu 
auch: www.provieh.de/mastrin-
der). 

Wie werden Mastrinder 
gehalten?
Rinder auf der Weide? Fehlanzei-
ge. Üblicherweise werden Mast-
rinder in der konventionellen Land-
wirtschaft in Gruppen auf engstem 
Raum und auf Vollspaltenböden im 

Stall, ohne eine gesonderte, oder 
gar weiche Liegefläche, gehalten. 
Diese Haltung widerspricht den 
arteigenen Bedürfnissen und Ver-
haltensweisen von Rindern. Na-
türlicherweise verlassen Bullen 
als Jungtiere die Herde und leben 
nach kurzer Zeit in Junggesellen-
gruppen einzeln oder in Kleinst-
gruppen von maximal drei Tieren. 
Somit führt eine Haltung von sechs 
und mehr männlichen Tieren auf 
stark begrenztem Raum häufig 
zu Problemen. Bullen sind über-
dies von Natur aus sehr aktiv und 
messen gerne ihre Kräfte. In den 
üblichen Mastanlagen werden je-
doch bereits die absoluten Grund-
bedürfnisse wie Fressen, Trinken 
und Ruhen stark beeinträchtigt. Art-
gemäße Verhaltensweisen wie bei-
spielsweise das Grasen, Spielen 
oder Austragen von Rangkämpfen 
können bei der üblichen Stallhal-

Die Umsetzung der Haltungsfor-
men 3 und 4 kann entsprechend 
der Gegebenheiten auf den ein-
zelnen Betrieben sehr individuell 
gestaltet werden. Die Fotos zeigen 
drei Möglichkeiten: 

Beispielbetrieb Premiumstufe Deut-
scher Tierschutz Bund

Eine Mastrinderhaltung von Bullen aus 
der Milchviehhaltung entsprechend der 
Premiumstufe des Deutschen Tierschutz-
bundes (Bild oben) im Außenklimastall 
mit ganzjährigem Zugang zu einem 
Laufhof bietet mehr Platz, eine Tren-
nung der Funktionsbereiche (Zweiflä-
chenbucht) und ermöglicht durch Stroh-
einstreu ein artgerechtes Ruhen.

Mastrinderhaltung der Zukunft – 
was ist nötig und was möglich?

tung gar nicht ausgelebt werden. 
In der Mastrinderhaltung stehen 
jedem Tier häufig nur 2,5 bis 3 
Quadratmeter zur Verfügung – bei 
einem Mastendgewicht von 700 
Kilogramm wird es für die tempe-
ramentvollen Bullen dann eng in 
der Bucht. 

Die Folgen: Stress und 
Erkrankungen
Die Konkurrenz um die Ressourcen 
Platz, Nahrung und Wasser führt 
zu Stress und benachteiligt beson-
ders rangniedere und schwäche-
re Bullen. Die Tiere verletzen sich 
gegenseitig, sei es durch Rang-
kämpfe, gegenseitiges Aufreiten 
oder Trittschäden aufgrund des 
fehlenden Liegeplatzes. Zudem 
erkranken die Tiere an den Hal-
tungs- und Fütterungsbedingungen. 

Atemwegsinfekte, Durchfall, Stoff-
wechselentgleisungen, Entzündun-
gen von Gliedmaßen, Haut und 
Schwanzspitzen gehören zu den 
häufigsten Leiden. Die reizarme 
Umwelt in Kombination mit der 
Enge und der intensiven, nicht 
wiederkäuergerechten Fütterung 
potenzieren den Stress und führen 
zusätzlich zu Verhaltensstörungen.

Richtungswechsel  
notwendig
Tierschutz, Wissenschaft wie auch 
in Teilen Landwirtschaft sind sich 
einig, dass sich in der Mastrinder-
haltung etwas verbessern muss. 
Sowohl europäische Institutionen 
als auch Bundesanstalten haben 
tiergerechte Haltungskonzepte 
konkretisiert und praktisch erpro-
ben lassen. Die Kernpunkte stehen 

fest und müssen schleunigst in die 
Tierschutz-Nutztierhaltungsverord-
nung überführt werden. Bislang 
fehlen für Mastrinder genau wie 
für Milchkühe diese spezifischen 
Haltungsvorschriften. Solche Min-
deststandards sind aber dringend 
notwendig; der Status quo der 
Mastrinderhaltung wird von PRO-
VIEH als tierschutzwidrig bewer-
tet. Zeitgleich schafft der Handel 
durch den geplanten Ausstieg aus 
den Haltungsstufen 1 und 2 neue 
Absatzmärkte für Fleisch aus tier-
gerechteren Mastrinderhaltungen 
entsprechend Haltungsform 3 und 
4 (siehe Abbildung 1). Die Zeichen 
stehen somit auf Veränderung Zu-
gunsten der Tiere. Es sollen Platz, 
Außenklima sowie Laufhöfe in der 
Rindermast Einzug halten.

Rinder

Programm

Platz Laufstall: bis 150 kg 
Mindestfläche 1,5 m2/
Tier;

über 150 bis 220 kg 
1,7 m2;
über 220 kg 1,8 m2;
über 400 kg 2,2 m2

Laufstall: bis 150 kg 
Mindestfläche 1,5 m2/
Tier;
über 150 bis 220 kg 
1,8 m2;
über 220 bis 400 kg 
2,5 m2;
über 400 kg 3 m2

Laufstall: bis 150 kg 
Mindestfläche 1,5 m2/
Tier;
über 150 bis 220 kg 
2 m2;
über 220 bis 400 kg 
3 m2;
über 400 kg 4 m2

Laufstall: bis 100 kg 
Mindestfläche 1,5 m2/
Tier;
über 100 bis 200 kg 
2,5 m2;
über 200 bis 400 kg 
4 m2;
über 400 kg 5 m2, aber 
mind. 1 m2/100 kg

Haltung Stallhaltung; möglichst 
Laufstallhaltung

Anbindehaltung

Laufstallhaltung oder 
für Ochsen und Färsen: 
Kombinationshaltung1 
mit Weidegang (mind. 
120 Tage à 2 h) 
bzw. mit Laufhof oder 
Bewegungsbucht mit 
mind. 4,5 m2/Tier. Die 
Bewegungsfläche muss 
aus mindestens 16 m2 
zusammenhängender 
Fläche bestehen. Für 
Bullen: keine Anbinde-
haltung

Laufstallhaltung mit 
ganzjährig nutzbarem 
Laufhof (mind. 3 m2/
Tier im Laufhof)
oder 
Laufstallhaltung mit 
Weidegang (mind. 120 
Tage/6 h)
oder
Offenfrontlaufstall

keine Anbindehaltung

Laufstallhaltung
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Finanzielle Unterstüt- 
zung durch die Politik
Für eine flächendeckend praktische 
Umsetzung müssen umsetzbare 
und auch finanzierbare Lösungen 
für die 75.000 Betriebe her, wel-
che Mastrinder halten. Viele Höfe 
sind noch an die Finanzierung be-
stehender Stallungen gebunden 
und können als Familienbetriebe 
grundsätzlich die hohen Investitio-
nen nicht tätigen. Die Umbaukos-
ten liegen schnell in Millionenhöhe 
und sind bei den niedrigen Rind-
fleischpreisen kaum zu schultern. 
Höheres Tierwohl gibt es nicht zum 
Nulltarif, Landwirtinnen und Land-
wirte müssen fair entlohnt werden.

Praktische Lösungen –  
erste Maßnahmen
Dennoch kann in jedem Stall auch 
mit wenigen Mitteln etwas ver-
bessert werden. Erste Abhilfe als 
Schritt zu mehr Tiergerechtheit sind 
in bestehenden Ställen niedrigere 

Besatzdichten und Gummiaufla-
gen auf den Spalten. Außenwän-
de können ohne großen Aufwand 
geöffnet werden, um so Licht und 
Luft in die dunklen, stickigen und 
reizarmen Ställe zu bekommen. 
Dadurch ist für die meisten Betrie-
be grundsätzlich der Offenfront-
stall entsprechend Haltungsform 3 
umsetzbar.

Fressen, Trinken und  
Komfort
Wo die Fressplatzbreiten nicht zu 
einem gleichzeitigen Fressen aller 
Tiere reichen, kann eine automa-
tische Fütterung Abhilfe schaffen. 
Da regelmäßig Futter nachgelie-
fert wird, entfällt so der Kampf 
um Nahrung. Für die Futter- und 
Wasseraufnahme, Interaktion, 
Körperpflege sowie das Ruhen ist 
es außerdem wichtig, getrennte 
Funktionsbereiche zu schaffen. Für 
eine optimale Wasserversorgung 
sollten ausreichend viele und ge-
eignete Tränken pro Bucht und 

Tiergruppe nachgerüstet werden. 
Daneben wird die Vorhaltung von 
separaten Krankenbuchten emp-
fohlen sowie von Bereichen, wo 
Kuhbürsten zur Fellpflege sowie 
Beschäftigungsmaterial wie Äste 
oder Heutoys und Mineralleckstei-
ne bereitgestellt werden. Wie in je-
dem Haltungssystem spielt auch in 
der Rindermast das Management 
eine große Rolle. Hier sollte ein 
Austausch zwischen den Betrieben 
und gezielte Fortbildungen etab-
liert werden.

Tierwohl-Goldstandard: 
Auslauf, Gesundheit und 
Zweinutzungsrassen
Als „Tierwohl-Rindermast” sollten 
sich Komfortställe mit Auslauf oder 
Weide etablieren. Ställe mit Lauf-
höfen sind somit Offenfrontställen 
vorzuziehen, da den Tieren hier 
der frei wählbare Zugang zu Au-
ßenklima, Sonne, Wind und Regen 
geboten wird. Die wiederkäuerge-
rechte Weidehaltung ermöglichen 

bislang vor allem Biobetriebe, bei 
denen der Freilauf durch die Vor-
gaben der Öko-Verordnung ver-
pflichtend ist.

Die Weidehaltung bietet eine art-
gerechte Ernährungsweise und 
bringt viele weitere gesundheitli-
che Vorteile.

Wünschenswert wäre, dass Wei-
dehaltung zumindest für Jungrinder 

auch auf konventionellen Betrieben 
angeboten wird. Bei älteren Tieren 
werden viele Höfe aus Gründen 
der Hüte- und Arbeitssicherheit 
insbesondere bei Bullen an ihre 
Grenzen stoßen. Hier könnte per-
spektivisch über ruhigere Zwei-
nutzungsrassen, intelligente Treib-
systeme sowie den Einsatz von 
Hütehunden nachgedacht werden. 

Ausblick
Die Zeichen stehen auf Verände-
rung. Deshalb ist es an der Zeit, da-
für die richtigen Weichen zu stellen. 
Denn eines ist ganz klar: Die Höfe 
benötigen Planungssicherheit und 
insbesondere finanzielle Unterstüt-
zung, um den erhöhten Tierwohl-
Anforderungen gerecht werden 
zu können. Um Betriebsaufgaben 
und Abwanderungen ins Ausland 
vorzubeugen, müssen auch hier 
verbindliche staatliche Fördermaß-
nahmen ergriffen werden.

Kathrin Kofent

Beispielbetrieb in Rheinland-Pfalz:

Die Limousin-Bullen werden in einem 
Zweiraumlaufstall gehalten. Den Tieren 
stehen verschiedene Funktionsbereiche 
zur Verfügung. Zum einen der Ruhe- 
und Liegebereich mit ausreichend viel 
Platz für ein freies Liegen, zum ande-
ren ein breiter Fressgang. Lediglich der 
Fressbereich ist überdacht, so dass die 
Tiere sich den Witterungseinflüssen wie 
Sonne, Regen oder Schnee aussetzen 
können. 

Im Sommer steht eine „Joggingweide“ 
zu Verfügung. Die stark frequentierte 
elektrische Kuhbürste dient nicht nur 
der Körperpflege, sondern den Tieren 
auch als „Spielzeug“.

Betrieb mit Weidehaltung

Besonders tiergerecht, aber leider viel 
zu selten anzutreffen ist die Weidemast 
beziehungsweise Stallmast mit zeitwei-
ligem oder ständigem Zugang zu einer 
Weide. Haltungsform 4 entsprechend 
wäre alternativ der Zugang zu einem 
Laufhof zulässig. Dies ist aus Sicht der 
Wiederkäuergerechtheit aber nur die 2. 
Wahl.

Weitere innovative Rindermastanlagen 
stellt die EIP auf Ihren Seiten vor: EIP 
Projekt der OPG Bauen in der Rinder-
haltung
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LEGALISIERTE TIERQUAL BEENDEN! 
Fortschritt bei Beendi-
gung von Anbindehal-
tung, Qualzucht,   
Verstümmelung & Co.
2021 verkündete die Ampel, die 
eklatanten Rechtslücken im Tier-
schutzgesetz zu beheben. Laut 
Koalitionsvertrag sollten die An-
bindehaltung beendet, das Qual-
zucht-Verbot konkretisiert und die 
Verstümmelungen reduziert wer-
den. Endlich! PROVIEH kämpft seit 
Vereinsgründung, also nunmehr 
seit fünfzig Jahren, für eine um-
fassende Überarbeitung des Tier-
schutzgesetzes. Auch die Gesell-
schaft drängt zunehmend auf mehr 
Tierschutz. So wünschen sich 90 
Prozent der Deutschen mehr Tier-
wohl. 92 Prozent sprechen sich in 
der Umfrage gegen Verstümmelun-
gen wie das Schwanzkupieren bei 
Tieren aus, und 94 Prozent wün-
schen sich, dass Tiere mehr Bewe-
gungsfreiheit in den Ställen haben.

Legalisierte Tierqual im 
21. Jahrhundert
Es ist ein Skandal, dass im 21. 
Jahrhundert Tiere nicht nur unzurei-
chend rechtlich geschützt, sondern 
gar in legalisierter Form großen 
Qualen ausgesetzt sind. So sind 
beispielsweise Verstümmelungen 
wie das Enthornen bei Rindern, 
das Ringelschwanzkupieren bei 
Schweinen und das Schnabelkür-
zen bei Puten mit dem Tierschutzge-
setz explizit legalisiert. PROVIEHs 
Forderung ist klar: Legalisierte Tier-
qual beenden! Die Tierqual, entste-
hend aus aktuellen Bedingungen 
der Haltung, Zucht und Verstümme-
lung, muss endlich ein Ende haben. 
Das im Grundgesetz verankerte 
Staatsziel Tierschutz verpflichtet 
alle Staatsorgane, unsere Mitge-
schöpfe zu schützen. Dieser Tier-
schutz muss mit der Novelle des 
Tierschutzgesetzes 2024 dringend 
erschlossen werden.

Novelle Tierschutzgesetz 
endlich offiziell eingelei-
tet
Anfang Februar 2024 wurde end-
lich offiziell ein erster Gesetzent-
wurf für die Novelle vorgelegt und 
die Länder- und Verbändeanhö-
rung eingeleitet. PROVIEH 
begrüßt diesen Schritt aus-
drücklich, nachdem ernst-
hafte Sorge bestand, das 
Gesetzgebungsverfah-
ren zur Überarbeitung 
des Tierschutzgesetzes 
könnte mit der Ampel 
komplett zum Erliegen 
kommen (siehe Infobox). In-
haltlich wertet PROVIEH den 
Entwurf als Grundlage, die es nun 
umfassend auszubauen gilt. PRO-
VIEH appelliert an die Fraktionen 
in der Bundesregierung und im 
Bundestag, die Novelle nicht nur 
zu unterstützen, sondern eine deut-
lich umfassendere Überarbeitung 

der tierschutzrechtlichen Bestim-
mungen voranzutreiben. PROVIEH 
wird für eine deutlich umfassende-
re Verbesserung des Gesetzesent-
wurfes kämpfen.

Gesetzentwurf noch 
nicht der große Wurf: 
Anpassungen stark ver-
besserungswürdig
Bedeutendste Verbesserungen 
umfassen die Beendigung der 
Anbindehaltung in ganzjähriger 
Form, ein umfassendes Verbot der 
Qualzucht und eine Videoüber-
wachung von Schlachthöfen. Um-
fassenden Anpassungsbedarf sieht 
PROVIEH in den Bereichen Ampu-
tationen, Tiertransporte, Kontrol-
len und Tiergesundheitsförderung. 
Hier fordern wir als Mindestmaß, 
die Vereinbarungen aus dem Ko-
alitionsvertrag umzusetzen. Die 
Anbindehaltung muss vollständig 
beendet werden, auch als Kom-
binationsform mit Weidegang im 
Sommer. Die Anpassungen bei 
Verstümmelungen, den sogenann-
ten nicht-kurativen Eingriffen, grei-
fen deutlich zu kurz. Es wurden 
zwar endlich notwendige Betäu-
bungspflichten beispielsweise für 

das Enthornen von Kälbern einge-
führt, und das Kupieren von Ringel-
schwänzen soll stark eingeschränkt 
werden. Das Kupieren soll mit den 
neuen Bestimmungen tatsächlich 
nur noch in Ausnahmefällen zu-

lässig sein, wenn trotz ergriffener 
Maßnahmen das gegenseitige 
Schwanzbeißen eingetreten ist 
und der Eingriff zur Minderung des 
hieraus entstehenden Tierleidens 
als notwendig zu betrachten ist. 
Dennoch fordert PROVIEH, diese 
Amputationen zur Anpassung der 
Tiere an die widrigen Nutzungsbe-
dingungen gänzlich zu beenden. 
Zwingend müssen mit der Novelle 
die Maßgaben der absoluten Aus-
nahmeregelung sowie der Betäu-
bungspflicht für alle nicht-kurativen 
Eingriffe eingeführt werden. PRO-
VIEHs komplette Stellungnahme 
zum Tierschutzgesetz können Sie 
auf der Kampagnenwebseite unter 
www.provieh.de/legalisierte-tier-
qual-beenden/ nachlesen.

Zukunft der Tierhaltung 
im Sinne von Tieren, 
Landwirten und Gesell-
schaft
Der Gesetzentwurf ist als Fort-
schritt für das Tierwohl in der Land-
wirtschaft zu bewerten. Zugleich 
sind zahlreiche eklatante Mängel 
noch nicht behoben und wurden 
zahlreiche Schlupflöcher und Aus-
nahmeregelungen geschaffen. Das 

Tierschutzniveau wird durch die 
Anpassungen maßgeblich gestärkt, 
strukturelle Probleme hingegen 
bleiben und werden weiterhin 
nicht angegangen. Aus Sicht von 
PROVIEH ist das weder im Sinne 

Anne Hamester, PROVIEH-Geschäftsführerin: 
„Anbindehaltung, Verstümmelungen, Qualzucht: Das bestehende Tierschutzgesetz 

Deutschlands muss grundlegend erweitert und angepasst werden, damit diese unsäg-
lichen Zustände für die Tiere in der Landwirtschaft beendet werden. Der Referentenent-
wurf muss an vielen Stellen noch deutlich verbessert werden, um den Grundstein für den 
Umbau der Nutztierhaltung zu legen. PROVIEH fordert, legalisierte Tierqual endlich zu 

beenden“!
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der Gesellschaft noch im Sinne der 
Landwirtschaft. Landwirtinnen und 
Landwirte fordern das Gegenteil 
von zögerlicher Politik. Sie fordern 
eine langfristige Perspektive für die 
Nutztierhaltung. Welche Mindest-
standards, welche Haltungs- und 
Nutzungsformen, welche Anzahl 
an Tieren sind heute und in 20 
Jahren gewünscht? Hierauf muss 
die Politik endlich verlässliche Ant-
worten geben und den notwendi-
gen Umbau der Nutztierhaltung 
im Sinne des Tierschutzes, der 
Planungssicherheit für Höfe und 
der Gesellschaft umsetzen. Für die 
Nutztierschutzorganisation PRO-
VIEH ist es essentiell, dass den Tie-
ren das Elend aus den tierschutz-
widrigen Zuständen erspart und 
endlich beendet wird. Die legali-
sierte Form der Tierqual führt durch 
Anbindehaltung, Qualzucht und 
Verstümmelungen zu unsäglichen 
Schmerzen und Angstzuständen. 

Unterstützen Sie unsere 
Kampagne
PROVIEH wird für eine umfassen-
de Novelle des Tierschutzgesetzes 
kämpfen. Vor allem mit unserer po-
litischen Arbeit, aber zugleich mit 
Aktionen und Aufklärungsarbeit 
– um der gesellschaftlichen For-
derung mehr Sichtbarkeit zu ver-
schaffen. Unterstützen Sie unsere 
Kampagne „Legalisierte Tierqual 
beenden!“ mit einer Spende, bei 
einer Aktion (siehe Rückseite des 
Heftes) oder ganz einfach, indem 
Sie PROVIEHs Forderung in Ihrem 
Bekanntenkreis weitertragen. Wir 
danken Ihnen schon jetzt von Her-
zen für Ihren Beitrag!

Anne Hamester  

Rückblick 2023: Stillstand bei gesamter Tierschutzpolitik
Seit der Veröffentlichung des Koalitionsvertrages im September 
2021 kämpft PROVIEH für eine Umsetzung der Vorhaben und eine 
umfassende Überarbeitung des Tierschutzgesetzes. Im Frühjahr 
2023 drang endlich ein erster Gesetzentwurf an die Öffentlich-
keit. Sodann steckte der Gesetzentwurf durch die allgemeine Ver-
hinderungstaktik der FDP fest. Weil es beim Tierschutzgesetz nicht 
vorwärts ging, lagen im Übrigen alle anderen Vorhaben in puncto 
Tierschutz auf Eis, von der bereits angekündigten Tierschutz-Nutz-
tierhaltungsverordnung für Puten, über die staatliche Haltungskenn-
zeichnung bis hin zu Vorhaben in Bezug auf Schlachtung, Transport 
und Tiergesundheit.

INFOBOX

Zuchttierexporte als  
Etikettenschwindel
Seit vielen Jahren schicken 
Milchkuhhalter teils hoch-
trächtige Kühe und „überzäh-
lige“, aus ökonomischer Sicht 
nicht masttaugliche Kälber 
auf lange Reisen in Drittstaa-
ten, in denen es keine Tier-
schutzregelungen gibt. Die 
Kühe werden dort meist be-
täubungslos bereits nach nur 
einer Laktationsperiode ge-
schlachtet. Vor allem in Län-
dern mit hohen Futtermittel(im-
port)kosten ist es rentabler, 
immer wieder hochtragende 
Rinder einzukaufen, statt eine 
eigene Nachzucht zu be-
treiben. Der Tierexport wird 
von PROVIEH als Etiketten-
schwindel bewertet: Die als 
Zuchttiere deklarierten Rinder 
werden nur abgemolken und 
dann geschlachtet. 

Bessere Bedingungen bei  
Tiertransporten in Sicht
Nach jahrelangem Stillstand gab 
es 2023 auf europäischer Ebene 
sowie in Deutschland begrüßens-
werte Schritte zu mehr Tierschutz 
bei Tiertransporten. Am 7. Dezem-
ber legte die EU-Kommission einen 
ersten Entwurf für eine geänderte 
EU-Transportverordnung vor. Sie 
soll für mehr Tierschutz auf allen 
Lebendtiertransporten innerhalb 
der EU, bei Ein- und Ausfuhren, so-
wie bei der Durchfahrt durch EU-
Territorium sorgen, also laut Schät-
zungen für ca. 1,8 Milliarden Tiere 
pro Jahr.

Bei den Verbesserungen geht es 
unter anderem um Transportdauer, 
Platzbedarf, Versorgung der Tiere 
und Beschränkungen für Transporte 
in Drittländer. Über den Vorschlag 
muss allerdings noch mit EU-Parla-
ment und -Rat verhandelt werden. 
Die neue Verordnung wird dann 
häppchenweise in Kraft treten, mit 
Übergangsfristen von zwei bis fünf 
Jahren nach Veröffentlichung. 

Langstreckentransporte 
für Zuchttiere weiter er-
laubt 
PROVIEH begrüßt den überfälligen 
Kommissionsvorschlag, auch weil 
europäisch einheitliche Lösungen 
notwendig sind, damit nicht ein-
fach Tiere über die Grenze ver-
bracht und dann unter schlechteren 
Bedingungen – eventuell über wei-
te Strecken bis in Hochrisikoländer 

– zur Schlachtung transportiert wer-
den können. 

Allerdings besteht ein Schlupfloch 
im Entwurf der Transportverord-
nung die Langstreckentranspor-
te von zwei Mal 19 Stunden mit 
einer Pause zwischendrin weiter 
erlaubt. Das sieht PROVIEH sehr 
kritisch. Denn allein aus Deutsch-
land werden jährlich immer noch 
ca. 100.000 als „Zuchtrinder“ 
deklarierte Tiere exportiert (siehe 
Infobox). Auch Schafe und Ziegen 
werden häufig auf Langstrecken-

RUND UM DEN NUTZTIERSCHUTZ
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transporten und in den Bestim-
mungsländern unsäglichen Bedin-
gungen ausgesetzt, darunter lange 
Standzeiten an EU-Außengrenzen, 
tierschutzwidrige Entladepraktiken 
und Weitertransporte auf ungeeig-
neten Fahrzeugen.

Unzureichende Insellö-
sungen für Tierexporte 
in Hochrisikoländer
Mit Erlassen in einigen Bundeslän-
dern, darunter zuletzt im Herbst 
2023 in Niedersachsen, wurde im-
mer wieder versucht, Lebendtierex-
porte in als Hochrisikoländer ein-
gestufte Drittstaaten zu verhindern. 
Vor allem Länder in Nordafrika, 
dem Nahen- und Mittleren Osten 
und bis nach Zentralasien sind 
solche Hochrisikoländer. Denn 
dort, so die Begründung, sei keine 
tierschutzgerechte Entladung, Ver-
sorgung und Schlachtung gewähr-
leistet. Auch das Bundeslandwirt-
schaftsministerium (BMEL) entzog 
2023 – nach Mast- und Schlacht-
tieren – die Veterinärbescheinigun-
gen für Exporte lebender Zucht-
rinder, -schafe und -ziegen. Das 

erschwert zwar die Ausfuhren und 
weist in die richtige Richtung; aber 
solche Insellösungen können um-
gangen werden und gehen nicht 
weit genug. (siehe Infobox)

Endlich Echtzeitüberwa-
chung!
PROVIEH kritisierte die EU-Trans-
portverordnung aus 2005 immer 
wieder scharf und bewertet die 

nun vorgeschlagenen Änderun-
gen teilweise positiv. Sie gehen 
allerdings nicht weit genug. Unein-
geschränkt gut ist nur die von uns 
lange geforderte und nun geplante 
Echtzeitüberwachung der Geopo-
sition und der Temperaturen in den 
Transportern mittels des computer-
gesteuerten europäischen TRACE-
Systems. 
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Langstreckentransporte grundsätzlich unterbinden!
Aus Sicht von PROVIEH fehlen erstens wichtige Exportländer auf 
der Liste, darunter die Türkei. Sie kann leicht als „Drehscheibe“ und 
damit gigantisches Schlupfloch für den Weitertransport der Tiere 
genutzt werden. Zweitens geht es aus Tierschutzsicht nicht nur um 
das Handling und die Betäubung vor der Schlachtung, die in den 
Erlassen als Begründungen stehen. Es müssen grundsätzlich lange 
Transporte unterbunden werden, auf denen die Tiere fast immer Hun-
ger, Durst, Erschöpfung, Hitze oder Kälte erdulden müssen. Nicht 
wenige verletzen sich unterwegs oder verenden gar. 

Die Mär der Agrarindustrie, dass die ausländischen Käufer ein gro-
ßes Interesse an einem schonenden Transport und der Unversehrt-
heit der angeblichen Zuchtrinder hätten, ist verschiedenen Recher-
chen zufolge widerlegt.

INFOBOX

Vergleich der Forderungen von PROVIEH mit dem Kommissionsvorschlag:

EU-Vorschlag vom 7.12.2023 Forderungen von PROVIEH

- Begrenzung der Transportzeit von Schlacht-
tieren (Rinder, Schweine, Schafe, Ziegen 
und Pferde) auf 9 Stunden inklusive Ladezeit

- auch bei Temperaturen von 25–30 °C
- „Leichte Verletzungen“ sind erlaubt

- Begrenzung der Transportzeit aller Schlacht-
tiere auf 4 Stunden

- artspezifische Temperaturvorschriften
- kein Transport verletzter Tiere

Bei Wettervorhersagen ab 0 °C Pflicht zur Abdeck-
ung des Transporters zwecks Kälteschutz; ab −5 °C 
Begrenzung aller Transporte auf 9 Std. Ab 30 °C 
Transport erst ab 21 Uhr und bis 10 Uhr morgens 
mit 20 Prozent mehr Platz

Verbot von Tiertransporten bei extremen Wetterbe-
dingungen, die jeweils tierartspezifisch zu definie-
ren sind.

Transportdauer inklusive Be- und Entladung von 2 x 
21 Stunden für andere Tiere, davon reine Fahrzeit 
19 Stunden. 1 Stunde Pause nach 10 und 24 Stun-
den Pause nach 19 Stunden Fahrt, auch zum Fahrer-
schutz. Be- und Entladung mit je 1 Stunde berechnet.

Begrenzung der Transportdauer für alle, auch Zucht-
tiere, auf 4 Stunden. Verbot des Transports tragen-
der und nicht von der Muttermilch abgesetzter Tiere.
Stopp aller Lebendtierexporte in Drittstaaten außer-
halb Europas. Export von Fleisch und Zuchtmaterial 
statt lebender Tiere 

Verkürzung der Transportzeit für nicht von der Milch 
abgesetzte Kälber, Lämmer, Zicklein, Ferkel und Foh-
len auf 8 Std.; aber Ausnahme: Bei Fütterungs- und 
Tränkevorrichtungen im Transporter 2 x 9 Stunden 
mit 1 Stunde Pause erlaubt.

Maximale Transportstrecke für Kälber bis zur 5. Le-
benswoche: 50 km

Verbot – wie in Deutschland bereits umgesetzt -- von 
Kälbertransporten vor dem 28. Lebenstag sowie 
ausnahmslose Begrenzung der Transportzeit von 
Kälbern, Lämmern, Zicklein, Ferkeln und Fohlen auf 
4 Stunden

Keine Einbeziehung der Transportzeit auf Schiffen in 
die Gesamttransportzeit, auch nicht bei Jungtieren

Einbeziehung der Transportzeit auf See in die Be-
rechnung der Gesamttransportdauer

Der Einsatz von Elektrotreibern auf dem Hinter-
teil ist bis zu 2 mal pro Tier erlaubt, wenn Rinder 
oder Schweine über 80 kg sich „ohne ersichtlichen 
Grund“ weigern weiterzugehen

Ausnahmsloses Verbot von Elektrotreibern, wie heute 
schon auf einigen deutschen Schlachtbetrieben er-
folgreich praktiziert

Stoppt    
Lebendtierexporte!
Auf vielen Routen können Tiertrans-
porte trotz der geplanten techni-
schen Überwachung nicht rechts-
konform durchgeführt werden. Das 
beweisen zahlreiche Dokumenta-
tionen vor allem auf Abschnitten 
außerhalb der EU. Deshalb fordert 
PROVIEH weiterhin vehement mit 
seiner Kampagne „Stoppt Lebend-
tierexporte“ einen vollständigen 
Exportstopp von lebenden Tieren 

in Drittstaaten. Stattdessen sollte 
Zuchtmaterial (Samen und Eizellen) 
exportiert werden. Nur so kann die 
Transportverordnung eingehalten 
werden, laut der „niemand Tiere 
so transportieren darf, dass ihnen 
vermeidbares Leid zugefügt wird 
oder möglicherweise entsteht“, 
und „alle Tiere für den gesamten 
Transportzeitraum fit“ sein müssen. 

Sabine Ohm

Bild oben: Rastplatz für Tiertransporter 
aus Deutschland, Dänemark und Rumä-
nien am türkisch-bulgarischen Grenz-
übergang. Sie transportieren Kühe für 
türkische Milchviehbetriebe.
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durch den Wegfall von Einfangen 
sowie Verladen und Transport Zeit 
einsparen. Zudem bringt die scho-
nende Schlachtung nachweislich 
eine verbesserte Fleischqualität mit 
sich. Mittels guter Vermarktungs-
konzepte und durch hochwertige 
Fleischprodukte können – derzeit 
insbesondere per Direktvermark-
tung – angemessene Preise erzielt 
werden.

Bürokratie
Tierhalter:innen, die teilmobil 
schlachten wollten, wurde lan-
ge Zeit eine ordentliche Portion 
Durchsetzungskraft abverlangt. Es 
herrschte eine in Teilen komplizier-
te, in Einzelfällen auch willkürliche 
Genehmigungspraxis vor. Mittler-
weile hat sich die Methode etab-
liert und ist in allen Bundesländern 
klar geregelt. Tierhalter:innen müs-
sen sich allerdings zunächst einmal 
eigeninitiativ durch ein Dickicht 
aus Vorschriften und Formularen 
kämpfen. Ein Veterinär muss die 
Tiere in Augenschein nehmen und 
Sachkundenachweise und andere 
Voraussetzungen sind zu erfüllen, 
was Mehrkosten und Zeitaufwand 
bedeutet. Jedoch lohnt sich die An-
strengung. Am Ende kann für 50 
Cent bis 1 Euro Kostenaufwand/
Kilogramm Schlachtgewicht ein 
großes Mehr an Tierwohl erzielt 
werden.

Bisheriger „Sonderfall“  
Kugelschuss 
Sachkundig durchgeführt kann die 
Kugelschussmethode als die tier-
schonendste Form der Schlachtung 
angesehen werden. Beim Kugel-
schuss werden die Tiere direkt auf 
der Weide innerhalb der Herde 
mit einem Gewehr per Kopfschuss 
betäubt und getötet. Eine Trennung 
von der Herde sowie eine Fixie-
rung ist nicht notwendig. Zudem 
zerstört – im Gegensatz zur Betäu-
bung mit dem Bolzenschuss – die 
Munition das Gehirn dergestalt, 
dass die Tiere nicht mehr aufwa-
chen können. 

Laut EU-Tierschutzrecht (Kapitel 
VIa, Anhang III der 853/2004) 
ist der Kugelschuss, unabhängig 
von Haltungsform und Tierart, als 
legitime Betäubungsmethode be-
nannt. In Deutschland ist er bisher 
aber nur für Nottötungen und für 
Betriebe mit ganzjährig im Freien 
gehaltenen Rindern zulässig. Für 
jede Schlachtung wird somit eine 
individuelle Genehmigung durch 
die zuständige untere Verwaltungs-
behörde notwendig. Unterschied-
liche Ausführungsbestimmungen 
der Bundesländer sowie der Er-
messensspielraum der einzelnen 
Behörden haben in der Vergan-
genheit zu Ablehnbescheiden und 
verzögerten Genehmigungen ge-
führt. Hier zeichnet sich nun eine 
Verbesserung ab.

Hoffnung
Landwirt:innen aus Rheinland-Pfalz 
zogen in puncto Kugelschuss und 
Bürokratie vor Gericht und erhiel-
ten durch das Verwaltungsgericht 
Koblenz erfreulicherweise Recht. 
Im Urteil wurde weitergehend so-
gar herausgestellt, dass „das Ku-
gelschussverfahren bei ganzjährig 
im Freien gehaltenen Rindern als 
das Regelverfahren anzusehen” 
sei.

Seitens des Bundesrates wurde im 
Juni 2020 zudem die Erweiterung 
der Genehmigung auf Rinder und 
Schweine, die lediglich saisonal 
im Freien leben, empfohlen. Die 
Agrarministerkonferenz (AMK) 
stimmte im September 2022 ab, 
dass „bisherige Einschränkungen 
entweder komplett gestrichen oder 
auf Rinder mit saisonaler Frei-
landhaltung ausgeweitet werden” 
sollen. Desweiteren sind bis dato 
fehlende Regelungen für Schafe 
und Ziegen auf EU-Ebene bereits 
angekündigt.

PROVIEH fordert:
Entsprechend der Forderungen 
von Bundesrat und AMK sollten 
(teil)mobile Schlachtverfahren ge-
fördert und flächendeckend eta-
bliert werden. Dafür braucht es 
bundeseinheitliche Vorschriften 
und vereinfachte Genehmigungs-
verfahren sowie finanzielle und 
strukturelle Fördermaßnahmen. Es 
müssen zeitnah Rechtsgrundlagen 
geschaffen werden, die zudem 
beim Kugelschuss Schweine sowie 
saisonal im Freien gehaltene Tiere 
einbeziehen, um somit eine Gleich-
stellung der Betäubungsmethoden 
in allen Bereichen zu erzielen. Für 
diese freie Wahl des Betäubungs-
verfahrens auch bei saisonaler 
Freilandhaltung muss zusätzlich 
eine Anpassung der Tierschutz-
Schlachtverordnung erfolgen. 

Kathrin Kofent

Keine Schlachtung (mehr) ohne Achtung
Tierschutz fängt im Stall an und 
sollte ganz bis zum Ende, also ein-
schließlich Transport und Schlach-
tung, gedacht werden, denn nicht 
nur die Haltung von „Nutztie-
ren“, sondern auch Transport und 
Schlachtung sind häufig stark ver-
besserungswürdig.

Stress und Angst
Das Treiben und Verladen, die 
Trennung von Artgenossen und 
gewohnter Umgebung, das Durch-
mischen mit Tieren aus anderen 
Gruppen oder Betrieben, mögli-
che Verletzungen sowie die Trans-
portfahrt bedeuten tierindividuell 
meist großen Stress und Angst für 
Rind, Schwein, Huhn und Co. Auf 
dem Schlachthof beunruhigen die 
fremden Menschen und die unbe-
kannte Umgebung die Tiere. In den 
Wartebereichen für die Großtiere 
fehlen oftmals Futter und Wasser, 
was zu Hunger und Durst führen 
kann. Für die Betäubung, die bei 
Rindern in aller Regel durch einen 
Bolzenschuss in den Kopf erfolgt, 
werden die Tiere von den Artge-
nossen getrennt und fixiert. Nicht 
selten kommt es wegen der Unru-
he der Tiere zu Fehlbetäubungen 
und es müssen mehrere Bolzen-

schüsse gesetzt werden. Ungeeig-
nete, nicht gewartete oder defekte 
Bolzenschussgeräte und eine fal-
sche oder fehlende Fixierung so-
wie menschliches Versagen durch 
Akkordstress oder mangelnde 
Schulung sind dabei Fehlerquel-
len. Wurde fehlbetäubt und nicht 
nachbetäubt oder erfolgt der Ent-
blutungsstich nicht rechtzeitig vor 
Wiedererlangen des Bewusstseins, 
müssen die Tiere aufwendig nach-
betäubt werden oder erleben das 
Entbluten schlimmstenfalls bewusst 
und unter Schmerzen mit. Zahlrei-
che Statistiken beziehungsweise 
Untersuchungen der letzten 13 
Jahre belegen, dass zwischen ein 
und neun Prozent der geschlach-
teten Rinder von Fehlbetäubungen 
betroffen sind. Auf einzelnen unter-
suchten Schlachthöfen waren deut-
lich mehr Tiere betroffen.

Lichtblick: Alternative  
Schlachtmethoden
Eine für PROVIEH zukunftswei-
sende und für die Tiere deutlich 
stressärmere Schlachtmöglichkeit 
ist die teilmobile Schlachtung auf 
dem Herkunftsbetrieb. In Deutsch-
land ist pro Schlachtvorgang die 

mobile Tötung von bis zu drei Rin-
dern, sechs Schweinen oder drei 
Equiden in einer mobilen Schlacht-
einheit möglich. Die Methode hat 
sich bisher vor allem auf einigen 
rinderhaltenden Betrieben etabliert 
und Landwirt:innen im ganzen 
Land engagieren sich für eine Aus-
weitung. Das Besondere: Die Be-
täubung des Rindes mittels Bolzen-
schuss mit nachfolgender Tötung 
durch Entbluten erfolgt am Hof im 
Fressgitter im Stall oder im Fang-
stand am Stall. Bei der zweiten 
Methode, dem Kugel- oder Wei-
deschuss (siehe unten) erfolgt die 
Betäubung und Tötung durch den 
Gewehrschuss mit anschließender 
Entblutung vor Ort. Zur weiteren 
Verarbeitung werden dann die ge-
töteten Rinder in einem speziell da-
für ausgelegten Anhänger (mobile 
Einheit) zum Schlachtbetrieb ver-
bracht. In aller Regel werden bei 
dieser Methode die Tiere sehr acht-
sam behandelt, Betäubung und 
Tötung erfolgen ohne Zeitdruck. 
Zudem liegen die Fehlschussraten 
bei der teilmobilen Schlachtung 
nach bisherigen Ergebnissen sehr 
niedrig (zwischen 0,9 und 1,3 Pro-
zent). Zusätzlich zum eindeutigen 
Mehr an Tierwohl können Betriebe 
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Schweine sind hoch intelligente, 
sensible und anspruchsvolle Tiere. 
Kaum eine Tierart wird aber so 
fernab ihrer natürlichen, arteige-
nen Bedürfnisse und Verhaltens-
weisen gehalten. Die Instinkte zum 
Wühlen, Stöbern, Grasen, Kauen 
und Nestbauen sind in den Hoch-
leistungsrassen genauso wach wie 
bei Wildschweinen. In konventio-
nell noch weit verbreiteten engen, 
kahlen, unstrukturierten Betonvoll-
spaltenbuchten in von der Außen-
welt abgeschotteten Warmställen 
ist kein Tierwohl für Schweine 
möglich.

Leider wurde die genetische Se-
lektion bei einigen Zuchtlinien (vor 
allem der DanZucht) auf wenige 
Merkmale wie extrem hohe Frucht-
barkeit, Magerfleischanteile und 
Tageszunahmen fokussiert, wäh-

rend Robustheit, ausgeglichene 
Wurfgewichte, geringe Stressan-
fälligkeit und Langlebigkeit außer 
Acht gelassen wurden. Durch die 
unzureichenden Management- und 
Haltungsbedingungen sowie die 
einseitige Zucht kann es bei den 
Schweinen zu Schwanzbeißen 
kommen. Um dies zu verhindern 
und sie an mangelhafte Fütterungs- 
und Haltungsbedingungen anzu-
passen, werden ihnen vorbeugend 
die Ringelschwänze kupiert.

Der Ringelschwanz muss 
ganz bleiben!
Dieses Anliegen fordert und beför-
dert PROVIEH besonders intensiv 
seit unserer Klage 2009 in Brüssel 
wegen der Nicht-Einhaltung der 
EU-Vorschriften aus 1991(!) – unter 
anderem durch die Entwicklung der 
Ringelschwanzprämie. Die Ringel-
schwanzprämie darf laut EU-Ge-
setzen allerdings nicht längerfristig 
gewährt werden, weil theoretisch 
keine Subventionen für die Ein-
haltung geltenden Rechts gezahlt 
werden dürfen. Doch die Tierhalter 
können den Wettbewerbsverlust 
durch höhere Tierwohlkosten nur 
mit geeigneter Förderung überste-
hen. Immer wieder gibt es Preis-
druck durch Billigimporte des Han-
dels aus Ländern wie Spanien, wo 
Tierschutz leider noch ein Fremd-
wort ist. Die neuen Herkunfts- und 
Haltungskennzeichnungen (siehe 
Artikel Seite 41 in diesem Heft) 
könnten zusammen mit dem ge-
planten Tierwohlcent endlich die 
nötigen Rahmenbedingungen und 
finanziellen Mittel schaffen, damit 
tierfreundliche Haltung in Deutsch-
land endlich Realität wird und nicht 

Umbau der Schweinehaltung und 
Tiergesundheitsförderung jetzt!

durch Billigimporte unterlaufen 
wird. Der ganze Ringelschwanz 
ist für das Wohlbefinden und die 
Gesundheit der beste Indikator 
und hat daher Signalwirkung und 
Symbolcharakter.

Die Lösung: „Tiergesund-
heitsförderung“

Seit unserer Klage, die Deutsch-
land beinahe Hunderte Millionen 
Euro gekostet hätte, wurde viel 
geforscht. In den vergangenen 15 
Jahren hat sich erwiesen, dass es 
betriebsindividuell unterschiedli-
cher Maßnahmen bedarf, um auf 
das Kupieren der Ringelschwänze 
verzichten zu können, ohne dass 
es zu Problemen durch Nekrosen 
und/oder Schwanzbeißen kommt. 
Die Ursachen und Auslöser können 
vielfältig sein, wodurch der Kupier-
verzicht eine komplexe Aufgabe in 
der Sauenhaltung, Ferkelaufzucht 
und Mast ist. 

Verdauungsgesundheit ist 
Voraussetzung

Als wesentlichste Grundvoraus-
setzungen haben sich neben 
züchterischen Anpassungen die 
Verminderung der Stressfaktoren 
und die Verbesserung der Tierge-
sundheit, insbesondere der Ver-
dauungsgesundheit herausgestellt. 
Letztere hängt von Aspekten wie 
vorbildlicher Fütterung und Trän-
ke ab. Hochwertige Fütterung in 
erfolgreichen Betrieben enthält 
unter anderem 1A Raufutter wie 
Heu oder Silomais, eine tierische 
Eiweißkomponente wie Fischmehl 
zur nachhaltigen Sättigung und Zu-
friedenheit der Allesfresser, sowie 
abwechslungsreiches, natürliches, 
möglichst bodennahes Beschäfti-
gungsmaterial zum Wühlen und 
Kauen (wie Stroh oder Sägespäne). 

Zudem verursachen die notwendi-
gen längeren Beobachtungszeiten 
hohe laufende Zusatzkosten; denn 

Probleme müssen frühzeitig er-
kannt und abgestellt werden, bevor 
das „Stresslevel“ so steigt, dass es 
zu Schwanzbeißen kommt. Außer-
dem brauchen Langschwanz-Be-
triebe mehr Kranken- und Separati-
onsbuchten, um doch mal verletzte 
Tiere oder auch aggressive Beißer 
– wenn auch meist nur vorüberge-
hend – von der Gruppe trennen zu 
können. 

Wir brauchen die Sauen-
halter:innen in Deutsch-
land
Diese Anforderungen an Haltungs-
bedingungen, Management, Fütte-
rung und Genetik sind hoch, wenn 
die Ringelschwänze über das ge-
samte Leben intakt bleiben sollen. 
Mit mehr Platz und Bewegungsfrei-
heit allein ist es auch in der Sau-
enhaltung nicht getan. Dort wird 
der Grundstein für gesunde Ferkel 
und intakte Ringelschwänze ge-

legt. Abgesehen von den hohen 
Investitionskosten für den Umbau 
der Sauenhaltung, (siehe Infobox) 
erhöhen sich die Kosten für die 
Ferkelerzeugung dauerhaft um 
über zwölf Euro pro Ferkel. Diese 
werden den Erzeugern am Markt 
derzeit nicht vergütet, da die deut-
schen Mäster aus Dänemark und 
den Niederlanden billigere (kurz 
kupierte!) Ferkel kaufen können. 
Gleichzeitig steigt der Druck aus 
Brüssel und Berlin auf deutsche 
Sauenhalter im ganzen Land, end-
lich auf das Schwanzkupieren zu 
verzichten. Auch deshalb ist es 
wichtig, den Ferkelerzeugern jetzt 
langfristig verlässliche finanzielle 
Perspektiven zu bieten, wenn sie 
beim Tierwohl mitziehen.

FDP muss mitziehen!
Dass sich besonders in der Sauen- 
und Schweinehaltung viel ändern 
muss, stand unter anderem sehr 

Lasst die Sau raus
Laut novellierter Tierschutz-Nutztierhaltungsverordnung vom Februar 
2021 müssen Sauen in Altbauten spätestens ab Februar 2029 nach 
dem Absetzen der Ferkel bis zur erneuten Besamung jeweils 5 Qua-
dratmeter zur Verfügung gestellt sowie Gruppenhaltung ermöglicht 
werden. Fixiert werden darf im Deckzentrum nur noch für die so-
genannte Rauschekontrolle (Besamungsbereitschaft), während des 
Besamungsvorgangs selbst oder für medizinische Behandlungen. Im 
Abferkelbereich müssen die Sauen spätestens ab 2036 in Buchten 
ohne Abferkelkäfig (freie Abferkelung) oder in Bewegungsbuchten 
mit mindestens 6,5 Quadratmeter Platz untergebracht werden, in 
denen sie höchstens 5 statt wie bisher 35 Tage lang fixiert werden 
dürfen. PROVIEH favorisiert die freie Abferkelung ohne Fixierung. 
Diese wird seit langem, unter anderem in vielen Schweizer Betrie-
ben, erfolgreich praktiziert. Die neuen Bestimmungen stellen zwar 
eine deutliche Verbesserung dar, die Fixierung rund um die Geburt 
bewertet PROVIEH jedoch kritisch, da weder Nestbau- noch Bemut-
terungsinstinkte ausreichend ausgelebt werden können und fraglich 
ist, wie die Dauer der Fixierung überhaupt kontrolliert werden kann.

INFOBOX
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deutlich im Bericht der „Borchert-
Kommission” vom Februar 2020 
an die damalige Bundesregierung. 
Erst die nachfolgende Ampelregie-
rung reagierte und legte in den 
Ende November 2021 veröffent-
lichten Koalitionsvereinbarungen 
einen wichtigen Fokus auf den 
Tierschutz und eine zukunftsfähige 
Landwirtschaft. Im Februar 2024 
legte der Landwirtschaftsminister 
Cem Özdemir eine Überarbeitung 
des Tierschutzgesetzes inklusive 
Einführung eines Tierwohl-Cents 
und der Konkretisierung des Qual-
zuchtparagrafen vor, allerdings 
ohne die sonst übliche vorherige 
Ressortabstimmung mit den von 
Koalitionspartnern geführten Mi-
nisterien. Die FDP-geführten Finanz- 
und Justizministerien blockierten 
bisher systematisch die Vorschläge 
des grünen Koalitionspartners. Die 
Begründung: Man solle sich lieber 
an den niedrigeren internationalen 
Standards orientieren, also deut-
sche Tierwohlanforderungen sen-
ken, um wettbewerbsfähig zu sein. 
PROVIEH sagt: Das geht zum einen 

komplett an den in Verbraucherum-
fragen immer wieder aufgezeigten 
gesellschaftlichen Forderungen für 
mehr Tierwohl vorbei; zum ande-
ren stößt es die protestierenden 
Landwirte vor den Kopf; denn die 
FDP lässt sie mit ihrer Innovations-
bereitschaft zur tierfreundlichen 
Weiterentwicklung ihrer Betriebe 
im Regen stehen. Der Änderungs-
entwurf für das Tierschutzgesetz 
könnte den Kupierverzicht endlich 
substanziell voranbringen, wenn 
er so durchkäme -- auch wegen 
der vorgesehenen Verpflichtung zu 
umfangreichen Maßnahmen und 
Aktionsplänen in der Schweinehal-
tung. PROVIEH fordert zudem die 
Aufnahme von Hochleistungs-Qual-
zuchtmerkmalen in die Verbotsliste. 
Die Brandschutzvorgaben für be-
stehende und geplante Stallbauten, 
um eine effektive Evakuierung im 
Brandfall zu ermöglichen, fehlen 
darüber hinaus völlig in dieser 
Gesetzesinitiative. Wie bitter nötig 
eine Novellierung wäre, zeigte die 
Katastrophe von Alt-Tellin am 30. 
März 2021, bei der allein über 

Die gute Nachricht: 
Es gibt schon Zuchtunterneh-
men, die Sauen mit langem 
Ringelschwanz ausliefern, 
darunter die TOPICS Nors-
vin-Genetik, die seit Jahren 
erfolgreich ausgewogenere 
Zuchtmerkmale nutzt. Dazu 
gehört insbesondere auch 
die Berücksichtigung der stoff-
wechselbedingten Entzündun-
gen und Nekrosebildungen 
bei Schweinen (Engl. „SINS“), 
die unter anderem zum 
Schwanzbeißen – auch durch 
Juckreiz bei absterbendem 
Gewebe am Schwanzende 
– führen. Robustheit und Ver-
dauungsgesundheit gehören 
schon bei der Zucht in den 
Fokus; denn gesunde Sauen 
mit intaktem Ringelschwanz 
bieten beste Voraussetzungen 
für unkupierte gesunde Ferkel 
und Mastschweine. 

INFOBOX

Das vom Bundeslandwirt-
schaftsministerium (BMEL) ge-
plante Bundesprogramm zur 
Förderung von Tierwohlstäl-
len betrifft zwar Investitionen 
für Neu- und Umbauten so-
wie laufende Mehrkosten für 
höhere Tierhaltungsstandards, 
greift aber zu kurz; denn es 
ist gedeckelt, nur für kleinere 
und mittlere Betriebe mit eige-
nen Flächen zugänglich und 
auf zehn Jahre Laufzeit be-
grenzt. Für eine nachhaltige 
Tiergesundheitsförderung mit 
einem Umbau der Tierhaltung 
müssen aber alle Schweine-
halter mitgenommen werden, 
eine stufenweise Verbesse-
rung ermöglicht sowie eine 
langfristige Absicherung der 
permanenten Mehrkosten ge-
währleistet werden, aus Sicht 
von PROVIEH durch den ge-
planten Tierwohl-Cent. Das 
Förderprogramm stellt damit 
einen ersten wichtigen Schritt 
dar, muss aber noch deut-
lich erweitert werden. Dank 
des Tierwohl-Cents wäre dies 
möglich. 
Die FDP sollte ihre Blockade-
haltung gegen den Tierwohl-
Cent daher dringend aufge-
ben, da staatliche Förderung, 
mehr Tierwohl und Tierge-
sundheit untrennbar miteinan-
der verbunden sind.

INFOBOX

50.000 Sauen und Ferkel starben, 
aber auch die vielen kleinen und 
mittleren Brände, bei denen jedes 
Jahr tausende Schweine verbren-
nen. 

Fairness und Planungssi-
cherheit sind unerlässlich

Ein Negativbeispiel lieferte die 
Ampelregierung im Februar 2022 
mit der plötzlichen Änderung der 
sogenannten „Ausführungshinwei-
se“ zur Tierschutz-Nutztierhaltungs-
verordnung (siehe Infobox), die 
einen „2-m-Wendekreis“ für Sauen 
in Bewegungsbuchten im Abferkel-
stall vorsieht. Dies liefe auf etwa 
10 Quadratmeter große Buchten 
hinaus und kann von den  Sauen-
haltern – besonders denen, die 
bereits auf 6,5 Quadratmeter um-
gebaut haben – nicht eingehalten 
werden. Aus Tierschutzsicht ist hier 
viel größer nicht viel besser, da 
die Wege der Ferkel zum warmen 
Nest weiter und die Auskühlungs- 
und Erdrückungsgefahren größer 
wären. Die Hinweise haben zwar 

keinen Gesetzes-, sondern nur 
Empfehlungscharakter für die Vete-
rinärämter, aber sie eröffnen unter-
schiedlichen Auslegungen durch 
Tierschutzkontrolleure Tür und Tor. 
Solche Widersprüche und unnöti-
ge Probleme verunsichern gerade 
die Pioniere unter den Tierhaltern, 
die zügig Neuerungen umsetzen – 
dem Tierwohl tun sie einen Bären-
dienst!

Tierwohl-Cent zur Minde-
rung von Antibiotikaresis-
tenzen 

Mehr Tierwohl schlägt sich in dau-
erhaft erhöhten Kosten nieder, die 
den Tierhaltern vergütet werden 
müssen. Der Tierwohl-Cent kann 
dafür den nötigen finanziellen 
Spielraum schaffen – und Schwe-
den hat uns eine Vorlage geliefert, 
wie man die langfristige Förde-
rung EU-rechtlich absichert. Dort 
hatte man die Erzeuger lange mit 
den Kosten für die seit 1989 er-
heblich höheren gesetzlichen Tier-
wohlstandards allein gelassen. Bil-
ligimporte ruinierten das Gros der 
Betriebe, der Sektor schrumpfte 
rasant-- bis man vor einigen Jahren 
schließlich mit einem staatlichen 
Förderprogramm einen Ausgleich 
schuf. Der Trick: Als Ziel wurde die 
Senkung des Antibiotikaeinsatzes 
bis zur weitgehenden Antibiotika-
freiheit formuliert, das sich auch 
die EU auf die Fahnen geschrieben 
hat. Die Einhaltung geltender na-
tionaler oder EU-Gesetze darf da-
gegen nicht subventioniert werden. 
Weil für die Antibiotikareduktion 
eine rundum bessere Tiergesund-
heit und höheres Tierwohl nötig 
sind, könnte man in Deutschland 
ein ähnliches Programm für alle 
Tierhalter auflegen (siehe Infobox) 
– und damit auch den intakten Rin-
gelschwanz fördern!  

Sabine Ohm
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den erfolgreichsten Rinder-Zuchten 
der Welt. 1878 wurde mit dem 
Landwirtschaftlichen Hauptverein 
für Ostfriesland der erste Zucht-
verband für das Schwarzbunte 
Niederungsrind gegründet. In der 
Folgezeit waren Ostfriesland und 
Ostpreußen (bis zum Zweiten Welt-
krieg) sowie Nordfriesland und die 
gesamte Nord- und Ostseeregion 
wichtige Zuchtgebiete der Rasse. 
Parallel dazu wurden aus den Nie-
derlanden und Ostfriesland Nie-
derungsrinder nach Nordamerika 
importiert, wo sie jedoch auf reine 
Milchleistung hin gezüchtet wur-
den. Hiermit wurde die Geburts-
stunde des Holstein Friesian Rindes 
und damit der Hochleistungszucht 
von Milchrindern eingeläutet. 

Währenddessen wurden in Euro-
pa milchbetonte Zweinutzungsras-
sen vorgezogen und so blieb das 
perfekt passende Niederungsrind 
in seiner Ursprünglichkeit lange 
erhalten und entwickelte sich zur 

wichtigsten Rasse für weite Teile 
Europas.

Verdrängung durch 
Hochleistungskühe
Sinkende Kraftfutterimportpreise 
und steigende Milcherlöse veran-
lassten deutsche Rinderhalter Ende 
der 1950er Jahre die milchbeton-
ten Holsteinrinder aus Nordame-
rika einzukreuzen, um mehr Ge-
winne zu erzielen. Hochbeinige, 
milchbetonte Tiere, deren Nach-
kommen weit weniger gut für die 
Mast geeignet waren, setzten sich 
immer mehr durch bis schlussend-
lich das neu erzüchtete Deutsche 
Holstein Rind das ursprüngliche 
Niederungsrind auf zahlreichen 
Betrieben ersetzte. 

Rasseerhalt 
Zur Rettung der einst so belieb-
ten Rasse gründete sich 1989 
der „Verein zur Erhaltung des al-
ten Schwarzbunten Niederungs-
rindes“. Zu diesem Zeitpunkt gab 
es in ganz Deutschland nur noch 
sieben im Zuchtbuch eingetragene 
reinerbige Bullen und um die 500 
weibliche Niederungsrinder. Mit 
zusätzlich vorhandenem, tiefge-
frorenem Sperma weiterer Bullen 
konnte die Rasse wiederbelebt 
werden. Ebenso fand sich in der 
ehemaligen DDR eine ansehnliche 
Genreserve (hier Schwarzbuntes 
Milchrind genannt). So konnte 
die Rasse tatsächlich in ihrem ur-
sprünglichen Typ erhalten werden. 
2021 wurden erfreuliche 2514 
weibliche und 27 männliche Zucht-
tiere verzeichnet.

Kathrin Kofent

ALTE NUTZTIERRASSE

Deutsches Schwarzbuntes 
Niederungsrind

2016 wurde das Deutsche 
Schwarzbunte Niederungsrind 
gemeinsam mit dem Originalen 
Braunvieh und dem Glanrind zur 

„Gefährdeten Nutztierrasse des 
Jahres“ erklärt. Aktuell gilt der Be-
stand laut der Roten Liste der Ge-
sellschaft zur Erhaltung alter Haus-
tierrassen e.V. als gefährdet. 

Die genügsame Rasse findet sich 
heute zahlreich auf Biobetrieben 
und in der Beweidung von Natur-
schutzflächen. Setzen die Vertreter 
dieser Rasse doch durch die jahr-
hundertelange Anpassung auch 
kärgeres Futter sehr gut in Milch 
wie Fleisch um. Auch konventionel-
le Rinderhalter schätzen das ruhi-
ge Gemüt der milchbetonten Zwei-
nutzungsrinder. 

Zuchtgeschichte 
Das Deutsche Schwarzbunte Nie-
derungsrind hat seinen Ursprung 
in den Küstenländern von den 
Niederlanden, über die deutsche 
Nordseeküste bis nach Dänemark. 
Die Rinder waren zunächst eher rot 
oder rot-weiß, doch im 19. Jahr-
hundert setzte sich an Nord- und 
Ostseeküste in der Rinderzucht der 
schwarzbunte Farbschlag durch. 
Die Vertreter:innen dieser Rasse 
hatten ein ruhiges Gemüt und ne-
ben der guten Milchleistung konn-
ten auch die Kälber sehr gut gemäs-
tet werden. So wurde das Deutsche 
Schwarzbunte Niederungsrind zu 
einer beliebten Zweinutzungsrasse 
und zählte für knapp 100 Jahre zu 

Deutsche Schwarzbunte Nie-
derungsrinder sind mittelrah-
mig mit einem harmonischen 
Körperbau, guter Bemuske-
lung und einem stabilen Fun-
dament. Bullen erreichen bei 
einem Gewicht von 1000 bis 
1150 Kilogramm eine Wider-
risthöhe von bis zu 162 Zenti-
metern und Kühe werden bei 
550 bis 650 Kilogramm bis 
zu 140 Zentimeter groß. In 
der typischen schwarz-wei-
ßen Fellzeichnung der natür-
licherweise behornten Rasse 
überwiegt der Schwarzanteil. 
Das gut melkbare Euter und 
die Schwanzspitze sind weiß 
behaart. Die langlebige und 
robuste milchbetonte Zwei-
nutzungsrasse liefert bis zu 
7000 Kilogramm Milch pro 
Jahr bei 4 Prozent Fett und 
3,5 Prozent Eiweiß.

STECKBRIEF

„
In der heutigen Hochleis-
tungszucht zählen hauptsäch-
lich Menge und Masse. Der 
Ertrag von Fleisch, Milch oder 
Eiern soll möglichst hoch sein, 
und nach diesen Kriterien 
werden die Tiere gezüchtet. 
Die alten, robusten und gut 
an örtliche Gegebenheiten 
angepassten Rassen wer-
den dabei immer weiter ver-
drängt. Im vergangenen Jahr-
hundert sind bereits bei Rind, 
Schwein und Schaf über 150 
Rassen ausgestorben. PRO-
VIEH setzt sich für den Erhalt 
der alten Rassen ein und stellt 
in jedem Magazin eine alte 
Nutztierrasse vor. Weitere 
Portraits finden Sie unter:  
www.provieh.de/  
alte-nutztierrassen

 “
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„Wir wollen es anders machen!“ 
 Wie unkonventionelle Wege den Wandel  
in der Landwirtschaft vorantreiben

Damit eine Kuh Milch gibt, muss 
sie ein Kalb gebären. Eigentlich 
würden neugeborene Kälber von 
ihren Müttern abgeschleckt und 
schon nach kurzer Zeit aufstehen, 
um zum ersten Mal aus dem Euter 
der Mama zu trinken. Da die Milch 
der Kühe aber als Trinkmilch für 
uns Menschen und zur Herstellung 
von Butter, Joghurt, Käse und an-
deren Produkten verkauft werden 
soll, werden Kuh und Kalb auf den 
allermeisten Höfen sehr kurz nach 
der Geburt voneinander getrennt. 
Das Kalb kommt ganz allein in 
eine Box oder eine Art Käfig mit 
einer Plastikhütte, auch Kälberiglu 
genannt. Dort erhält es Milch oder 
einen Milchersatz aus einem Nu-
ckeleimer. 

Zum Glück gibt es inzwischen aber 
immer mehr Höfe, die es besser 

machen und ihre Kälber wieder 
bei den Müttern aufwachsen las-
sen. 

Was passiert, wenn Kuh 
und Kalb zusammenblei-
ben dürfen? 
Lässt man Kuh und Kalb zusam-
men, baut sich binnen weniger 
Tage eine feste Bindung auf. Das 
Kalb schläft anfangs viel abseits 
der Herde und trinkt bis zu zehn-
mal am Tag bei der Mutter, die es 
sehr gut beschützt. Später wird es 
immer mutiger und erkundet seine 
Umwelt, springt und rennt mit an-
deren Kälbern umher und trinkt 
nach und nach immer seltener Mut-
termilch. Das Kalb lernt von der 
Mutter und den anderen Herden-
mitgliedern und schaut sich zum 
Beispiel das Grasen ab, schließt 

Freundschaften und lernt, wie man 
sich in der Gruppe gut behaupten 
kann. Nach acht bis zwölf Mo-
naten frisst es dann als Jungrind 
nur noch Gras und Kräuter bezie-
hungsweise Heu im Stall. 

Höfe für mehr Zeit zu 
zweit
Tatsächlich entscheiden sich seit ein 
paar Jahren immer mehr Landwirte 
und Landwirtinnen dafür, dass sie 
ihre Kälber wieder an der Seite der 
Mütter großziehen wollen. Mittler-
weile gibt es in Deutschland an die 
200 von ihnen. Einer von ihnen ist 
Hans Möller von den Öko Melkbu-
ren. Mehr über ihn und seine Kühe 
und Kälber könnt ihr auf unserer 
Internetseite www.provieh.de/kids 
erfahren! 

Du möchtest Milch, Käse, But-
ter und vielleicht auch Fleisch 
von Höfen kaufen, wo Kuh und 
Kalb zusammenbleiben dürfen? 
Ob und wo es in Deiner Nähe 
solche kälberfreundlichen Höfe 
gibt, kannst Du – vielleicht ge-
meinsam mit Deinen Eltern – hier 
nachschauen: www.provieh.de/ 
kuh-und-kalb-hoefe

Kathrin Kofent

Kuh und Kalb gehören eigentlich zusammen

PROVIEH KIDS
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Das Horn gehört von 
Natur aus zur Kuh!

Das Horn ist ein gut durchblutetes 
Organ. Natürlich gibt es auch ge-
netisch hornlose Rassen, aber wir 
sind der Meinung, dass es nicht 
vorgesehen ist, in die Genetik von 
Lebewesen einzugreifen, weil die 
Natur sich eben etwas dabei „ge-
dacht“ hat, dem Tier die Hörner zu 
geben.

Inwiefern spielen robuste Ras-
sen auf dem Wannenhof eine 
Rolle bei der Förderung des 
Tierwohls? Was braucht es aus 
Eurer Sicht für mehr Tierwohl in 
puncto Zucht?

Aus unserer Sicht müssen die 
Nutztiere zum Betrieb und zum 
Standort passen. Und umgekehrt: 
Der Hof muss auch zu den Tieren 
passen. Und das kann ich eigent-
lich am besten mit einer eigenen 
Zucht erreichen. Deshalb ist es für 
uns wichtig, eine eigene Zucht zu 
haben und auch einen eigenen 

Bullen. Das heißt, die Tiere pas-
sen sich mit ihrer Milchleistung im 
Laufe der Zeit immer mehr an die 
Fütterungsbedingungen, an die 
Haltungsbedingungen und an den 
Standort insgesamt an, was dem 
Wohlbefinden der Tiere zugute-
kommt. Mit dem Futter, welches an 
unserem Standort wächst, könnten 
wir zum Beispiel keine Hochleis-
tungskühe füttern. Aber unsere Tie-
re funktionieren sehr gut mit dem 
Grundfutter, das wir hier haben. 
Eine eigene Zucht braucht viel Zeit, 
also die züchterische Entwicklung 
geht langsamer, aber kontinuier-
lich und gesund. Mit dem Zukauf 
von Fremdsperma kommt man 
vielleicht rein züchterisch schneller 
und gezielter voran, aber hier be-
steht in unseren Augen die Gefahr, 
dass man durch diese schnelle, un-
vorhersehbare Entwicklung die Ge-
sundheit der Tiere aufs Spiel setzt. 
Zum Thema Tierschutz in der Zucht 
kann man sagen, dass es gut ist, 

wenn die Rassen nicht vermischt 
werden und der Züchter nicht zu 
sehr zum Vorteil des Landwirts ein-
greift. Wenn man jetzt zum Beispiel 
leichtere Rassen mit Fleischrassen 
anpaart, kann das zu enormen 
Problemen beim Abkalben führen. 
Die Kuh ist keine Maschine und 
kann nicht so produzieren, wie der 
Mensch es braucht oder will. 

Darum haben wir eine Kuhfami-
lienzucht und einen eigenen Stier, 
den wir jedes Jahr wechseln. Das 
Ganze funktioniert so, dass wir 
fünf Blutlinien haben und jedes 
Jahr einen eigenen Stier aus einer 
anderen Blutfamilie nutzen. Wir 
belegen unsere Kühe immer mit 
unseren eigenen Bullen und das 
schon seit über 20 Jahren, wenn 
nicht noch länger. Dadurch sind 
unsere Tiere standortangepasst. 
So wird die eigene Genetik im-
mer wieder durchmischt und nichts 
Fremdes kommt dazu, kein Sper-

Der Wannenhof Schneid im Ober-
allgäu wird seit über 100 Jahren 
als Familienbetrieb geführt, derzeit 
in der 4. Generation. Seit 1989 
setzt der Betrieb konsequent auf 
Demeter-Qualität. Im Jahr 2022 
übernahm Andreas Schneid, unter-
stützt von der Familie, die Leitung 
des Hofes.

Auf 50 Hektar reinem Grünland 
werden 40 Milchkühe und die 
eigene Nachzucht gehalten, ins-
gesamt etwa 75 Tiere. Als reiner 
Heumilchbetrieb, spezialisiert auf 

Braunvieh-Zweinutzungszucht, ist 
der Hof stolzes Gründungsmitglied 
der Demeter Milchbauern Süd und 
verantwortet die eigenständige 
Vermarktung der Milch. Besondere 
Aufmerksamkeit gilt der kuhgebun-
denen Kälberaufzucht unter dem 
Label „KuhPlusKalb“. Jedes Kalb 
hat die Möglichkeit, drei bis vier 
Monate lang bei der eigenen Mut-
ter oder einer Amme zu trinken, 
eine Praxis, zu der die gesamte 
Liefergemeinschaft verpflichtet ist.

Mit einer eigenen Hofschlachtung 
und einem darauf abgestimm-
ten Schlachtanhänger erfolgt die 
Selbstvermarktung des Fleisches 
direkt ab Hof. Der Wannenhof 
Schneid lädt dazu ein, die Verbin-
dung von Tradition und Innovation 
in einer nachhaltigen Landwirt-
schaft zu erleben. PROVIEH hat 
Andreas Schneid und seine Partne-
rin Nadine vom Wannenhof inter-
viewt, um mehr über die Arbeits-
weise und die Hintergründe des 
Hofes zu erfahren.

Der Wannenhof hält horntra-
gende Braunviehkühe. Welche 
Vorteile hat diese Entscheidung 
für das Wohl der Tiere und wie 
geht Ihr mit dem Thema Hörner 
um?

Wir sind der Meinung, dass das 
Horn von Natur aus grundsätz-
lich zur Kuh gehört, denn es erfüllt 
wichtige Funktionen, wie die Kom-
munikation untereinander oder die 
Regulierung der Temperatur. Die 
Kühe betreiben mit den Hörnern 
auch viel Körperpflege. Das sieht 
man oft im Stall, wenn sich die Tie-
re tatsächlich am Horn der Nach-
barkuh am Auge oder im Gesicht 
kratzen. Zudem sagt man auch, 
dass die Gase, die beim Wieder-
käuen entstehen, über das Horn 
besser entweichen können.  Für be-
hornte Tiere spricht auch, dass das 
schmerzhafte Enthornen entfällt. 

Der Demeter-Hof bietet den Rindern eine 
art- und wesensgemäße Haltungsform
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ma aus Norddeutschland zum Bei-
spiel, wo die Tiere ganz anderes 
Futter bekommen und andere Hal-
tungsbedingungen gewohnt sind. 
Die Tiere passen sich an den Stall, 
das Stallklima und das Futter an 
und geben genetisch immer das 
weiter, was zu ihrem eigenen Vor-
teil ist. Das Ganze nennt sich Kuh-
familienzucht.

Was braucht es Eurer Meinung 
nach vonseiten der Politik, um 
das Thema des Zweinutzungs-
systems zu stärken?

Wir sind der Meinung, Milch und 
Fleisch gehören zusammen. Die 
Landwirtschaft hört eben nicht mit 
der Milchlieferung auf oder mit der 
Bewirtschaftung der Felder, son-
dern die moderne Milchwirtschaft 
muss auch die Verantwortung für 
die anfallenden Kälber überneh-
men. Das kann jedoch nur funktio-
nieren, wenn die Förderungen so 
gestaltet sind, dass die Landwirte 
einen Anreiz haben, ihren Be-
trieb ganzheitlich zu betrachten. 
So braucht es zum Beispiel eine 

Förderung für den Ausbau der 
Fleischvermarktung, der Direkt-
vermarktung oder mehr Diversifi-
zierungsförderung. Die Landwirte 
hätten dann mehr Anreize und 
würden auf solideren Füßen ste-
hen, wenn sie mehrere oder ganz-
heitliche Standbeine haben. Damit 
würde auch die Haltung von Zwei-
nutzungsrassen attraktiver werden.

Ihr habt Euren Betrieb vor Jah-
ren umgestellt und seid aus der 
Anbindehaltung ausgestiegen. 
Was war der Antrieb und was 
musstet Ihr bei der Umstellung 
beachten? 

Der größte Antrieb war, den Tie-
ren auch im Winter eine art- und 
wesensgerechte Haltungsform zu 
bieten. Wir betrieben vorher Kom-
binationshaltung mit Weidehal-
tung von Frühjahr bis Herbst und 
Anbindehaltung im Winter, weil 
wir einfach nicht den Stall für den 
Ausstieg hatten. Aber dann haben 
wir uns ein Konzept überlegt, mit 
einem sehr großen Tiefstreubereich 
im Laufstall, damit alle Tiere zusam-

men in der Herdenstruktur auf dem 
weichen Strohbett liegen können, 
– nicht nur in den einzelnen Liege-
boxen, sondern wirklich frei liegen 
und sich da auch frei bewegen 
können. Außerdem brauchten wir 
einen Stall, in dem die mutterge-
bundene Kälberaufzucht auch im 
Winter gut funktioniert. Das ist in 
einem Anbindestall natürlich sehr 
schwierig. Jetzt können sich nicht 
nur die Milchkühe frei bewegen 
und laufen, sondern auch die Käl-
ber und sie können direkt im Stall 
bei den Müttern trinken. Die Jung-
tiere haben auch einen eigenen 
Rückzugsort, eine eigene Box, und 
so funktioniert der Stall ganz gut. 
Noch ein Antrieb war, dass wir 
möglichst viel Festmist wollten und 
so wenig Gülle wie möglich. Denn 
der Festmist fördert den Bodenauf-
bau und düngt nicht nur über die 
Pflanze wie die Gülle. So entstand 
unser Stallkonzept.

Welche Erfahrungen habt Ihr 
gemacht, seit Ihr die Anbinde-
haltung auf dem Wannenhof 
beendet habt? Habt Ihr Tipps 
für Landwirt:innen, die den 
Umstieg in Betracht ziehen?

Unsere Erfahrungen sind sehr gut, 
insbesondere, da sich die mutter-
gebundene Kälberaufzucht im neu-
en Stallkonzept super etabliert hat. 
Die Tiere sind sauberer als im frü-
heren Anbindestall, weil morgens 
und abends dick eingestreut wird 
und so immer ein sauberes Liege-
bett da ist. Der Tiefstreubereich ist 
auch schonender für die Kniegelen-
ke im Vergleich zum Anbindestall 
und den Möglichkeiten dort zum 
Aufstehen auf den Gummimatten. 
Die Tiere liegen unglaublich ger-
ne im Tiefstreubereich! Auch dem 
Herdengefüge hat die Umstellung 
wahnsinnig gutgetan. Das kann 
man abends beobachten, wenn 
sich die ranghöchsten Tiere zuerst 
in die Mitte legen. Dann platzieren 

sich die Nächsten im Kreis drum-
herum und die Kälber legen sich 
anschließend alle kreuz und quer 
dazwischen. Es sieht aus wie eine 
richtige Familie, also ein richtig 
schönes Herdengefüge. So etwas 
gibt es bei einer strikten Anbinde-
haltung nicht. Der Wohlfühlfaktor 
in unserem neuen Stall ist für die 
Tiere sehr hoch.

Als Tipps für andere Landwirt:innen 
hätten wir, dass der Stall immer 
zum eigenen Betrieb passen muss, 
zu den eigenen Stärken, wie auch 
zu den eigenen Einstellungen und 
zu den Tieren. Das heißt, eine Stall-
planung ist immer sehr individuell, 
komplex und muss gut durchdacht 
sein. Wie will ich arbeiten? Wie 
passt das in mein Betriebskonzept? 

Was man noch sagen kann, ist, 
dass die Kombinationshaltung 
nicht immer schlecht sein muss. Ein 
gut funktionierender Anbindestall 
kann besser sein als ein schlecht 
funktionierender Laufstall. Also 
wenn ein System mit Laufstall nicht 
gut durchdacht ist, zum Beispiel vie-
le Sackgassen hat, dann kann das 
für rangniedere Kühe wahnsinnig 
belastend sein, weil sie in diesem 
Fall gejagt und in eine Sackgasse 
gedrängt werden. Dann steigt das 
Verletzungsrisiko, gerade bei be-
hornten Tieren. 

Wie können Verbraucher:innen 
dazu beitragen, Betriebe wie 
den Wannenhof zu unterstüt-
zen? 

Die größte Hilfe wäre es, Produk-
te einfach direkt vom Hof um die 
Ecke zu kaufen, wenn das mög-
lich ist. Ansonsten wäre es hilf-
reich, wenn sich die Menschen 
besser informieren würden, was 
sie kaufen. Also dass sie wirklich 
schauen und recherchieren, was 
hinter den Lebensmitteln steckt, die 
im Regal stehen. Hübschen Labeln 
kann man nicht immer trauen. Des 

Weiteren ist es super, wenn die 
Verbraucher:innen wieder mehr 
mit den Erzeuger:innen direkt ins 
Gespräch kommen, so wie mit 
uns. Hier kommen oft Leute am Hof 
vorbei und es ist so schön, wenn 
man Gespräche führen kann. Wir 
finden es wichtig, die Hintergrün-
de den Verbrauchern verständlich 
zu machen, sodass dieses Wissen 
am besten anschließend auch mit 
möglichst vielen weiteren Leuten 
geteilt wird. Denn Aufklärung und 
Wissen sind immer der erste Weg 
zur Veränderung.

Welche Botschaft möchtet Ihr 
an die Politik senden, um eine 
Landwirtschaft und Nutztier-
haltung wie die Eure flächende-
ckend zu stärken?

Man muss ganz klar weg von der 
Flächenförderung und hin zu einer 

ganzheitlichen Förderung in allen 
Bereichen, denn Fleisch und Milch 
gehen nur zusammen. Die Milch-
wirtschaft muss einfach umdenken 
und auch Verantwortung für die 
Kälber übernehmen. Das geht nur, 
wenn man Anreize schafft und 
Landwirt:innen angemessen unter-
stützt. 

Vielen Dank!

Das Interview führte Ada Brandt.
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Gudrun und Anton Dapont bewirt-
schaften den Hausberghof im nieder-
bayerischen Rottal

Die Birkshire Schweine stört das Regen-
wetter nicht – sie genießen das Wühlen 
im Schlamm.

Der Hausberghof 
In kaum einer Branche ist die Stim-
mung derzeit so aufgeheizt wie in 
der Landwirtschaft. Die Proteste 
stoßen teils auf Verständnis teils 
auf Irritation.

Bei aller Diskussion ist unumstritten, 
dass einen landwirtschaftlichen Be-
trieb zu betreiben, herausfordernd 
ist. „Wachse oder Weiche“ ist seit 
vielen Jahrzehnten harte Realität.

Das macht nun leider auch vor der 
Bio-Branche nicht mehr halt. Für 
Menschen, die es sich zur Aufga-
be gemacht haben, Bauernhöfe zu 
führen, die auch moralisch vertret-
bar sind, wurde es die vergange-
nen Jahre mit all den Unwägbar-
keiten weitaus schwerer. Deshalb 
haben wir uns auf den Weg ge-

macht, um in einem Betrieb vorbei-
zuschauen, welcher vor Jahren be-
reits als Vorzeigehof von PROVIEH 
porträtiert wurde, und der seit 
mehr als 15 Jahren versucht, Land-
wirtschaft, Umwelt- und Tierschutz 
zu vereinen: dem Hausberghof 
von Gudrun und Anton Dapont im 
niederbayerischen Rottal.

Wie geht es dem Haus-
berghof heute?
Auch auf dem Hausberghof ist 
Skepsis gegenüber den Entwick-
lungen in der Vergangenheit und 
der Gegenwart zu spüren. Der Hof 
hat zwar noch gute Stammkund-
schaft und kommt über die Runden, 
jedoch sind die Umsätze nach der 
Coronapandemie um nahezu 25 
Prozent eingebrochen. Inflation, 

hohe Energiekosten und die all-
gemeine Unsicherheit lassen die 
Menschen in Deutschland gerade 
bei den Lebensmitteln sparen. Zum 
Teil haben sich auch die Prioritäten 
verschoben – es scheint den Land-
wirten als würde weniger in quali-
tativ hochwertige Lebensmittel und 
dafür mehr in andere Dinge wie 
zum Beispiel Reisen investiert. Das 
lässt sich auf dem Hausberghof 
daran ablesen, dass der Betrieb 
früher lange Wartelisten für seine 
Leasingschweine hatte, zum jetzi-
gen Zeitpunkt aber noch 15 nicht 
verkaufte Tiere übrig hat.

Allerdings wird nicht nur weniger 
gekauft, auch die Kosten sind in 
den letzten Jahren angestiegen. 
Höhere Preise für Futtermittel, Treib-
stoffe usw. machen es nicht leicht, 
kostendeckend zu wirtschaften. 
Dabei können die höheren Preise 
nicht 1:1 an den Kunden weiter-
gegeben werden. Die Beiträge für 
Versicherungen, Mitgliedsbeiträge 
(zum Beispiel beim Bioverband) 
und damit einhergehende Kosten 
für Kontrollen fallen weiterhin an 

und sind nicht niedriger geworden.

Die Abschaffung der Unterstüt-
zung für Agrardiesel wirkt sich 
bei einem Betrieb wie dem Haus-
berghof nicht so gravierend aus, 
sagt Anton. Sehr negativ aus-
gewirkt hätte sich allerdings die 
nun wieder zurückgenommene 
Abschaffung des Nachlasses für 
die KfZ-Steuer. Selbst ein kleiner 
landwirtschaftlicher Betrieb erfor-
dert verschiedene Fahrzeuge und 
die Steuern für diese sind hoch. 
Es fließen inzwischen zwar mehr 
Subventionen in ökologische Leis-
tungen als früher, doch ein großer 
Teil der Förderungen geht in den 
Pachtkosten unter. Am agrarpoliti-
schen Grundmodell der Direktzah-
lungen hat sich wenig geändert. 
Der größte Teil der Subventionen 
(Säule I) fließt immer noch in die 
Fläche, das heißt kleine Betriebe 
wie der Hausberghof mit 20 Hekt-
ar, davon 18 in Pacht, haben hier 
das Nachsehen. Dazu kommen im-
mer mehr Vorschriften und es gibt 
weiterhin keine Planungssicherheit. 
Dies macht zuvorderst kleinen Hö-

Landwirtschaft –  
Überleben im Krisenmodus
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Auf dem Hausberghof leben neben 
Schweinen, Gänsen und einigen letzten 
Schafen auch Aubrac-Rinder. Die ro-
busten Tiere haben eine wunderschöne 
Fellzeichnung.

Die seltenen, altenglischen Birkshire-
Schweine sind eine ganz besondere 
Rasse.

fen zu schaffen, die knapp kalku-
lieren müssen.

Wir machen weiter – 
aber weniger
Gudrun und Anton liegt daran, 
trotzdem weiterzumachen. Anton 
möchte mit dem einen oder ande-
ren Vierbeiner in den Vorruhestand 
gehen, sagt er mit einem Augen-
zwinkern. Der Tierbestand wurde 
und wird aber weiter verkleinert: 
Die Zuchtsauen werden seltener 
belegt und es wird von fünf auf 
zwei Muttertiere reduziert. Die 
Schafherde der Alpinen Steinscha-
fe wird langsam aufgelöst. Auf-
wand und Ertrag stehen bei diesen 
leider in dieser Hofstruktur in kei-
nem Verhältnis. Ein Umstand, der 
vor allem Gudrun sehr weh tut, da 
sie ein großer Schaf-Fan ist.

Aber viele dürfen bleiben. Die Gän-
se, die Schweine und ein Bestand 
der wunderschönen Aubrac-Rinder. 
Nicht nur, dass sie wunderbares 
Fleisch erzeugen, sie sind auch 
eine sehr robuste Rasse. Der Stier 
auf dem Hof zählt 12 Jahre, die äl-
teste Kuh 20. Letztes Jahr schenkte 
sie noch zwei Kälbern das Leben.

Weiterhin wichtig sind die ande-
ren Standbeine des Hofes, wie 
Gudruns Klavierunterricht (sie ist 
ausgebildete Konzertpianistin), die 
Vermietung von Fremdenzimmern 
und die Jausenstation. Es bewahr-
heitet sich auch hier, wie bei vielen 
kleinen ökologischen Betrieben, 
dass Vielseitigkeit für die Resilienz 
enorm wichtig ist.

Weiterhin ein artgerech-
tes Leben
Trotzdem macht es immer noch 
Freude die Tiere, vor allem die 
glücklichen Schweine, auf dem 
Hausberghof zu beobachten. Sie 
dürfen weitgehend ein freies 
Leben auf ihren Ausläufen ge-
nießen. Anton begann vor fünf 
Jahren auch Berkshire-Schweine 
auf dem Hof zu halten und zu 
züchten. Diese sehr alte englische 
Schweinerasse, die aus der Graf-
schaft Berkshire stammt, fällt durch 
ihr schwarzes Haarkleid und die 
lustigen Stehohren auf. Charak-
teristisch bei dieser sehr seltenen 
Schweinerasse ist ihre schwarze 
Farbe, oft mit weißen Flecken an 
Beinen, Gesicht, Ohrspitzen und 
Schwanz. Es sind sehr freundliche, 
agile und hübsche Tiere mit einer 
herausragenden Fleischqualität. Es 
gilt als das beste Schweinefleisch 
der Welt und wird oft mit dem Wa-
gyu-Fleisch verglichen. Das ist der 
Hauptgrund, weshalb der Betrieb 
schrittweise auf diese Rasse umge-
stellt beziehungsweise diese in die 
vorhergehenden Turopolje-Schwei-
ne eingekreuzt hat. Bei den reinen 
Turopolje war den Kunden der Fett-

anteil im Fleisch oftmals zu hoch.

Seinem Grundsatz einer ethisch 
ausgerichteten Landwirtschaft 
möchte der Hausberghof bei allen 
Unsicherheiten treu bleiben. Öko-
logisches Wirtschaften, den Tieren 
ein artgerechtes Leben ermögli-
chen, keine Verstümmelungen und 
Kastration nur unter tierärztlicher 
Aufsicht. Auch der letzte Weg soll 
schonend sein. Die Schlachtung 
erfolgt in einer Metzgerei ganz in 
der Nähe, die Tiere werden schon 
auf der Weide an den Hänger ge-
wöhnt, Anton fährt die Tiere selbst 
und immer mehrere zusammen, 
die sich gut kennen.

So möchten wir den beiden Akteu-
ren vom Hausberghof weiterhin 
viel Glück und Energie wünschen 

und hoffen, dass sich unsere Ag-
rarpolitik in eine Richtung bewegt, 
in der gerade diese Form der 
Landwirtschaft und Tierhaltung die 
Förderung und den Stellenwert er-
hält, den sie verdient. Und von uns 
Verbraucher:innen bleibt zu wün-
schen, dass auch wir bereit sind, 
diese aufwendige Arbeit zu hono-
rieren. Oft ist weniger mehr.

Edith Mews, PROVIEH-Regional-
gruppe München

Link zum Hofporträt:

www.provieh.de/artgema-
esse-schweinehaltung-auf-
dem-hausberghof
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Am Fuße des Odenwalds, im Osten 
von Darmstadt, liegt die ehemali-
ge Staatsdomäne Hofgut Oberfeld. 
Das Hofgut Oberfeld ist der letzte 
noch existierende Bauernhof in der 
Kernstadt Darmstadts und ein wah-
res Leuchtturmprojekt. Über viele 
Jahre war die Zukunft des Hofguts 
und der umliegenden Flächen, des 

Oberfeldes, ungewiss. Um das viel 
geschätzte Naherholungsgebiet 
zu erhalten, wurde eine Bürger:in-
neninitiative gegründet. Aufgrund 
ihres Engagements ist das Hofgut 
heute in der Hand der Bürger:in-
nen. Es ist als Aktiengesellschaft or-
ganisiert – ein „Bürger:innenunter-
nehmen“ mit mittlerweile über 176 

Teilhabenden, die Verantwortung 
für die Landwirtschaft übernehmen.

Kreislauflandwirtschaft: 
für Tier, Pflanze und Bo-
den
Das Hofgut bietet einen Lebens- 
und Arbeitsraum für behinderte 

und nicht behinderte Menschen. 
Neben den drei Betriebsleiter:in-
nen Kathrin und Thomas Goebel 
und Silke Kunkel sind 36 Mitarbei-
tende in der Landwirtschaft, der 
Vermarktung, der Bewirtung, der 
Bäckerei, der Käserei, der Küche 
und der Verwaltung beschäftigt. 
Hinzu kommen vier Auszubildene 
und rund 25 Minijobber:innen. 

Seit 2006 bewirtschaftet das Hof-
gut die 140 Hektar nach den bio-
logisch-dynamischen Richtlinien 
des Demeter-Verbandes, und baut 
eine Vielzahl unterschiedlicher 
Getreidearten, Saatgut und Futter-
pflanzen an. Im Zentrum des Be-
triebes steht die Milchviehherde 
mit 45 Kühen der bedrohten Nutz-
tierrasse des Schwarzbunten Nie-
derungsrinds und ihrer Nachzucht 
(siehe Rassebeschreibung Seite 
24). Die Kombination von Acker-
bau und Tierhaltung ist im ökolo-
gischen Landbau von großer Be-
deutung: Der Dung der Tiere wird 
kompostiert oder direkt auf die Be-
triebsflächen ausgebracht, wo die 
Inhaltsstoffe den Kulturpflanzen als 
Nährstoffquelle dienen. Ein Teil 
des Ernteguts wird wiederum als 
Futter für die Tiere verwendet. So 
entsteht ein natürlicher Kreislauf 
zwischen Tier, Pflanze und Boden. 

Kuh und Kalb gehören 
hier zusammen
Entsprechend der Demeter-Richt-
linien haben die Rinder Weide-
gang und werden nicht enthornt. 
Aber das Engagement des Hofguts 
Oberfeld geht weit über die stren-
gen Demeter-Kriterien hinaus. Seit 
2014 werden alle Kälber des Be-
triebes kuhgebunden aufgezogen. 
Hierbei dürfen die Kälber für die 
ersten vier bis fünf Monate ganztä-
gig bei ihren Müttern bleiben. Ka-
thrin Goebel erklärt: „Als wir 2014 
wieder mit Milchvieh am Hofgut 
Oberfeld gestartet haben, war für 
uns gleich klar, dass wir das mit 

muttergebundener Kälberaufzucht 
umsetzen wollten. Mutter und Kalb 
gehören einfach zusammen, die 
Mutter kümmert sich rund um die 
Uhr um ihr Kalb und zeigt ihm alles, 
was es für ein Rinderleben wissen 
muss. Die Milch, wie sie aus dem 
Euter kommt, ist zudem perfekt für 
das Kalb.“

Eine weitere Besonderheit des 
Hofes ist die Aufzucht der männ-
lichen Kälber. Diese müssen nicht, 
wie üblich, in den ersten Lebens-
wochen einen weiten Transport-
weg zu ausländischen Mastbetrie-
ben zurücklegen, sondern werden 
unter Demeter-Standards auf dem 
eigenen Betrieb gemästet. Denn 
für das Hofgut Oberfeld gehören 
Milch und Fleisch zusammen. „Die 
Kuh bekommt regelmäßig ein Kalb 
und gibt dann Milch. Wir ziehen 
also ungefähr einmal im Jahr ein 
Kalb von ihr groß und haben ent-
sprechend nach ein oder zwei Jah-
ren das Fleisch zur Vermarktung. 
Als Faustzahl gehören so zu einem 
Liter Milch ungefähr 25 Gramm 
Rindfleisch. Dass eine Kuh jedes 
Jahr ein Kalb bekommt, ist übrigens 
ganz normal, wenn ein Stier wie in 
der freien Natur in der Herde mit-
läuft“, betont Kathrin Goebel.

Es geht nur zusammen
Die hofeigenen Produkte werden 
über den Hofladen und das Hof-
café vermarktet. Hier finden sich 
neben Milch, Käse, Rind- & Kalb-
fleisch auch Eier, Geflügelfleisch, 
Brot, Kuchen und ein Bio-Vollsor-
timent. Der Preis für Produkte aus 
kuhgebundener Kälberaufzucht 
fällt aufgrund der wesentlich hö-
heren Produktionskosten etwas 
höher aus. Kathrin Goebel erin-
nert jedoch: „Liebe Leute, nur mit 
Euch zusammen können wir Bäu-
er:innen die kuhgebundene Käl-
beraufzucht mit ihren Kühen prak-
tizieren, uns mit unseren Tieren 
weiterentwickeln und mit Euch im 

gemeinsamen Dialog immer besse-
re Bedingungen für die Tiere in der 
Landwirtschaft schaffen. Besucht 
Eure Bäuerin oder Euren Bauern 
mit kuhgebundener Aufzucht, er-
freut Euch an dieser schönen Hal-
tungsform und unterstützt sie mit 
dem Kauf der Produkte. Wir sehen 
uns am Kuhstall!“ Ein Besuch auf 
dem Hofgut Oberfeld lohnt sich 
allemal. Sei es für einen Spazier-
gang über das Oberfeld, einen 
Besuch im Stall oder im Hofladen 
und Café. 

Ann-Kristin Saurma

Hofgut Oberfeld: Hier bleiben Kuh 
und Kalb zusammen!

Betriebsspiegel
Adresse: Hofgut Oberfeld Landwirtschaft AG, Erbacher Straße 125, 64287 Darmstadt

Fläche: 140 Hektar davon 115 Hektar Ackerfläche und 25 Hektar Grünland 

Mitarbeiter:innen: 36 Mitarbeiter:innen, vier Auszubildende, 25 Minijobber:innen

Vermarktung: Milch, Käse, Rind- und Kalbfleisch, Eier, Geflügelfleisch, Brot und Kuchen werden über 
den Hofladen und das Hofcafe vermarktet

Tiere: 45 Milchkühe mit Nachzucht und Bullenmast, 1275 Legehennen in Mobilställen, 400 Bressehühner, 
270 Gänse (Juni–Dezember), drei Pensionspferde

Kontakt:
Hofgut Oberfeld Landwirtschaft AG  I  Erbacher Straße 125  I  64287 Darmstadt
www.landwirtschaft-oberfeld.de

INFOBOX

 
„Ich wünsche mir klare Regeln 
für eine Milchviehhaltung, 
die die Bedürfnisse der Tie-
re berücksichtigen und auch 
die Fütterung und Haltung 
klar bestimmen. Damit könn-
ten die enormen positiven 
Leistungen des Rindes in den 
Vordergrund rücken, wie die 
Erhaltung und Veredlung von 
Grasland und Kleegras, die 
damit verbundene Förderung 
des Bodenlebens und der In-
sekten- und Vogelwelt sowie 
die wertvolle Erzeugung von 
sehr hochwertigen Lebens-
mitteln. Bei den Preisen für 
Milch und Milcherzeugnisse 
sollten die wahren Kosten für 
Umwelt und Klima sowie Tier-
schutzaspekte sichtbar wer-
den, damit das für Verbrau-
cher:innen klar wird. Milch 
ist nicht gleich Milch!“

INFOBOX

Kathrin Goebel
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Ahlers mit ihren 9.000 Masthüh-
nern, 300 Elterntieren und 45 
Milchkühen. „Ich habe nach einem 
System gesucht, was meiner ethi-
schen Vorstellung von Tierhaltung 
am nächsten kommt“, erzählt 
Hendrik Ahlers. Seit 2019 gibt 
es ihren familiengeführten Betrieb, 
der erfolgreich eine Haltung vom 
Elterntier bis zum Masthuhn, in-
klusive dem wenig bekannten „on 
farm hatching“ (Schlupf im Stall), 
betreibt. Neben den Masthühnern 
leben auch die Elterntiere der Ras-
se Sasso auf dem Betrieb und kön-
nen, wie alle Tiere hier, das Leben 
unter freiem Himmel genießen. Da 
das pausenlose Picken im Rahmen 
der Nahrungssuche zum normalen 
Verhalten von Masthühnern ge-
hört, hat Familie Ahlers sich aus-
drücklich gegen eine rationierte 
Fütterung entschieden. Folglich 
haben sie ihr hofeigenes Futter so 
angepasst, dass ihren Tieren den 
ganzen Tag über Futter angeboten 
werden kann, aber die Tiere nicht 
verfetten. Ausreichend Beschäfti-
gungsmöglichkeiten sorgen dafür, 
dass die Tiere sich nicht gegensei-
tig anpicken.

In der hofeigenen Brüterei werden 
die Eier 18 Tage lang in einem 
Brutschrank bebrütet und gelangen 

dann, drei Tage vor dem errechne-
ten Schlupf, in den Stall. Hier kön-
nen die Küken stressfrei bei Licht, 
ausreichend Futter und Wasser 
schlüpfen. So bleibt den Küken 
der Transport über viele Stunden in 
dunklen Kisten erspart, was einen 
fundamentalen Unterschied zu an-
deren Betrieben herstellt.

Nach 21 Tagen in der Aufzucht 
kommen die Hühner schließlich in 
den Mobilstall auf die Grünflächen. 
Bei der mobilen Hühnerhaltung le-
ben die Hühner in einer Art Wohn-
mobil, einem Stall auf Rädern. 

Auf dem Weg zu artge-
mäßer Hühnerhaltung
Nach seinem Studium hat Hend-
rik Ahlers einige Jahre in Deutsch-
lands größter Brüterei sowie einem 
großen Zuchtunternehmen für Lege-
hennen gearbeitet. Die Erfahrung, 
die er in dieser Zeit gesammelt hat, 
möchte er nicht missen, trotzdem 
war ihm klar: „Ich möchte etwas 
anders machen!“. Die Suche nach 
einem eigenen Hof führten ihn und 
seine Frau nach Besenthal, wo sie 
schließlich einen sehr herunterge-
wirtschafteten Hof übernahmen. Im 
Vergleich zu vielen anderen Land-
wirten, die sich eine neue Existenz 
mit neuen Ideen aufbauen möch-
ten, hatte Familie Ahlers den Vor-
teil, dass es keinen „Senior“ gab, 
der ihren neuen Weg hätte blockie-
ren können. Leider ist das häufig 
der Fall, was dazu führt, dass neue 
Ideen selten umgesetzt werden und 
alles so bleibt wie es ist. 

Aber wie genau sollte dieses Sys-
tem einer artgerechten Hühnerhal-
tung nun aussehen? Eines stand 
schon mal fest, es sollten Masthüh-
ner sein, die hier in Zukunft lebten. 

„Bei der Frage der Rasse war es 
Liebe auf den ersten Blick“, erzählt 
Hendrik Ahlers. „Das Sasso Huhn 
ist einfach auch noch als Huhn er-

Hendrik Ahlers liegen seine Hühner 
sehr am Herzen.

  

Betriebsspiegel
Adresse: Biohof Ahlers,  
Alter Frachtweg 1, 23899 Be-
senthal

Fläche: 180 Hektar Acker-
land, 53 Hektar Dauergrün-
land 

Mitarbeiter: 2 Mitarbeiter

Vermarktung: Schröder’s 
Bio Fleisch- und Wurstwaren, 
Gläserne Molkerei

Tiere: 300 Elterntiere der 
Masthühner, 9000 Masthüh-
ner (Aufzucht und Mobilstall-
haltung), 45 Milchküche

Weitere Betriebszweige: 
Brüterei mit Platz für 10.000 
Eier, Biogasanlage (100 
kWh)

INFOBOX

Der Biohof Ahlers –  
„Wir wollen es anders machen“

In der überwiegenden Haltung von 
Masthühnern gibt es aktuell leider 
viele Punkte, die aus Sicht des 
Tierschutzes nicht vertretbar sind. 
Nach dem Schlupf in der Brüterei 
werden die Eintagsküken verladen 
und dürfen bis zu 24 Stunden zum 
Mastbetrieb transportiert werden. 
Die Tiere dürfen bei einer Besatz-
dichte von bis zu 26 Tieren pro 
Quadratmeter gehalten werden, 
was zur Folge hat, dass es sehr 
eng in den Ställen ist. Frische Luft 
oder gar grünes Gras lernt kaum 
ein Masthuhn in seinem kurzen Le-
ben von 30 bis 42 Tagen kennen. 
Es fehlt den Tieren an Platz und Be-
schäftigung, was dazu führt, dass 
sie ihre artspezifischen Verhaltens-
weisen kaum bis gar nicht ausüben 
können. Das wiederum hat schwe-
re gesundheitliche Folgen und führt 
zu Verhaltensstörungen bei den 
Tieren. Neben den 92 Millionen 
Masthühnern leben in Deutsch-
land auch die Elterntiere dieser 
Masthühner. Ihre Haltung ist aus 
Sicht des Tierschutzes ebenfalls 

sehr problematisch. Da die Eltern-
tiere der Masthühner die gleiche 
Genetik wie ihre Nachkommen 
haben, wachsen sie ebenfalls sehr 
schnell, leiden unter den gleichen 
gewichtsbedingten Problemen und 
sind genetisch darauf program-
miert, dauerhaft zu fressen. Damit 
die Tiere nicht zu schnell wachsen, 
die Geschlechtsreife erreichen und 
ihre Reproduktionsfähigkeit nicht 
nachlässt, werden sie nur zu be-
stimmten Zeiten gefüttert. Würde 
man den Tieren dauerhaft ein 
hochwertiges Futter anbieten, wür-
den sie zu schnell wachsen. Das 
dauerhafte „Hungern“ führt bei 
den Tieren zu Verhaltensstörungen 
wie Leerpicken (Picken im leeren 
Trog), vermehrtes Trinken, Objekt-
picken und Unruhe. 

Es geht auch anders
Der Biohof Ahlers in Besenthal 
im Südosten von Schleswig-Hol-
stein zeigt, dass es auch anders 
geht. Hier lebt die junge Familie  
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kennbar, es geht in den Auslauf 
und liegt zum Ende der Mast nicht 
nur im Stall“.

Ein Mehrwert an   
Tierwohl
Auf dem Biohof Ahlers wurde ein 
Konzept geschaffen, was an vie-
len Stellen einen Mehrwehrt an 
Tierwohl liefert. Wichtig war dem 
jungen Landwirt, dass die Tiere 
stressfrei ins Leben starten können. 
Die Küken sollten gleich Zugang 
zu Futter und Wasser haben und 
in einer hellen Umgebung schlüp-
fen. Hier muss den Küken niemand 
über ein Lichtprogramm beibrin-
gen, was ein Tag-Nacht-Rhythmus 
ist. Die Tiere lernen das hier vom 
ersten Tag an. Dadurch, dass die 
Küken sofort Zugang zum Futter 
haben, können auch sehr früh ge-
schlüpfte Küken den eiligen Start 
ins Leben wieder aufholen. Die Tie-
re müssen zudem nicht nach dem 
Schlüpfen in Kisten gepackt und 
auf einen Transporter verladen 
werden, um dann zum nächsten 

Mastbetrieb transportiert zu wer-
den. Das erspart den Küken eine 
Menge Stress. Auch den Eltern-
tieren wird den ganzen Tag über 
Futter angeboten und sie können 
ihrem angeborenen Trieb zu fres-
sen nachkommen. Da das Sasso 
Huhn eine robuste Rasse ist, die 
auch rausgeht, können alle Hühner 
auf dem Betrieb den Großteil ihres 
Lebens den Auslauf in den Mobil-
ställen genießen.

Allein geht es nicht
Der Weg hierher war für die Fa-
milie jedoch nicht immer einfach. 

„Wir sind zum Glück mit viel Naivi-
tät bezüglich des Arbeitsvolumens 
an die Sache heran gegangen“, 
erzählt Hendrik Ahlers mit einem 
Lächeln. Zudem war es schwer, 
Menschen zu finden, die diese 
Idee der Tierhaltung mit unterstütz-
ten. „Man kommt immer wieder an 
den Punkt, wo jeder sagt, es geht 
nicht. Man muss einen starken Wil-
len haben und darf nicht so schnell 
aufgeben.“ Zum Glück fanden sich 
dann doch die entscheidenden 
Menschen, die an Hendrik Ahlers 
und seine Idee glaubten. Ein be-
freundeter Unternehmensberater 
brachte Hendrik Ahlers auf die 
Idee, die Tiere im Stall schlüpfen 
zu lassen. Schröder’s Bio Fleisch- 
und Wurstwaren beteiligte sich 
zu 50 Prozent an der Brüterei und 
sicherte die Abnahme der Mast-
hühner. Als dann die ersten Küken 
schlüpften, fand sich zum Glück 
auch noch ein Tierarzt, der be-
reit war bei 40 Grad im Stall die 
3.000 Tiere mithilfe eines mobilen 
Kryobehälters (vakuum-isolierter 
Behälter aus Edelstahl) für den 
Impfstoff per Hand zu impfen. Hier 
liegen wohl auch die Grenzen: 

„Wenn man einen „anderen“ Weg 
gehen möchte, braucht man Hilfe, 
allein geht es nicht. Aber wie man 
sieht, es lohnt sich!“

Anja Höhne

Seit dem 1. Februar 2024 muss 
die Herkunft von unverpacktem fri-
schem, gekühltem und gefrorenem 
Fleisch von Schweinen, Schafen, 
Ziegen und Geflügel deklariert wer-
den, zum Beispiel „Aufgezogen in: 
den Niederlanden, Geschlachtet 
in: Deutschland“. Bei Geburt, Auf-
zucht und Schlachtung in einem 
einzigen Land, darf die Angabe 

„Ursprung“ verwendet werden.

Fortschrittliche Branchen-
vereinbarung
Eine freiwillige Branchenvereinba-
rung ermöglicht es zudem, tierische 
Erzeugnisse besonders zu kenn-
zeichnen, sofern die vollständige 
Lebensdauer von der Geburt bis 
zur Schlachtung sowie Verarbei-
tung und Verpackung in Deutsch-
land stattfinden. So können die 
teilweise höheren Tierschutz- und 
Kontrollstandards in Deutschland 
honoriert werden.

Basisvoraussetzung
Zusammen mit der neuen gesetz-
lichen Haltungskennzeichnung 
könnte nun – durch die zielstrebi-
ge Verbesserung von Haltung und 

Tiergesundheit – „Made in Germa-
ny“ als Qualitätssiegel für Tierwohl 
aufgebaut werden. Die Etiketten er-
möglichen es, gezielt höhere Tier-
wohlware einzukaufen (zum Bei-
spiel Haltungsform 4 oder Bio). So 
können Billigimporte mit geringe-
rem Tierwohlniveau leichter identi-
fiziert und damit das Basisniveau 
angehoben werden. 

Abwanderung stoppen

Mit dieser Etikettierung könnte das 
Tierwohl verbessert werden, wenn 
hiesige Tierhalter mit höheren 
Standards gegenüber dem interna-
tionalen Wettbewerb (mit schlech-
teren Tierschutzbestimmungen) 
bevorzugt werden. Die Erfahrung 
zeigt, warum dies so wichtig ist: 
Nach Einführung der Betäubungs-
pflicht bei der Ferkelkastration 
stiegen die Importe aus Dänemark, 
wo bis heute betäubungslos kast-
riert wird, sprunghaft an, weil die 
Ferkel billiger sind. 

Die Anhebung der gesetzlichen 
Mindestanforderungen in der deut-
schen Sauenhaltung aus 2021, 
die bis 2035 schrittweise in Kraft 
tritt, sowie weitere Verbesserungen 

durch die geplante Änderung des 
Tierschutzgesetzes müssen neben 
der Kennzeichnung dringend mit 
einem finanziellen Ausgleich für 
die Mehrkosten – zum Beispiel 
durch den Tierwohl-Cent – flankiert 
werden, um Höfesterben, Abwan-
derung ins Ausland und Billigim-
porte zu verhindern.

Abkopplung vom   
Billigwettbewerb
Statt der Forderung der FDP, die 
Wettbewerbsfähigkeit Deutsch-
lands durch niedrigere Standards 
zu erhalten, fordert PROVIEH, die 
Chancen der neuen Etikettierung 
für den Ausstieg aus dem Billig-
wettbewerb zu nutzen. Weitere 
Verbesserungen bei Tiergesundheit 
und Tierwohl sind nötig und mög-
lich. Dazu muss der Mehrwert real 
und erkennbar sein – und die Tier-
halter fair entlohnt werden! 

Sabine Ohm

Mehr Tierwohl durch erweiterte 
Herkunftskennzeichnung?

Herkunftskennzeichen schafft Transpa-
renz: Kastenstandhaltung ist in den meis-
ten EU-Ländern erlaubt, in Deutschland 
ab 2029 im Deckzentrum ganz verboten.

Die Küken schlüpfen direkt auf Hof Ah-
lers – so wird ihnen ein stundenlanger 
Transport erspart

4140



Jahre

Für PROVIEH und die Wissen-
schaft ist unstrittig: Es braucht drin-
gend und zwingend deutlich stren-
gere sowie europaweit einheitliche 
Tierschutzbestimmungen. Vom Tier-
schutzgesetz, über Haltungsvor-
gaben für einzelne Tierarten bis 
hin zu Transport- und Schlachtbe-
stimmungen: Unsägliches Leid bei 
Millionen „Nutztieren“ in der EU 
kann nur mit deutlich verbesserten 
Bestimmungen verhindert werden. 

EU-weite Forderung für 
mehr Tierwohl
Entgegen der geläufigen Behaup-
tung, Tierwohl sei lediglich in 
Deutschland ein gefordertes The-
ma, sprechen sich sehr wohl EU-
weit Bürgerinnen und Bürger für 
verbesserte Standards aus: 84 Pro-
zent forderten jüngst in der Euro-
barometer-Befragung, das Wohler-
gehen landwirtschaftlich genutzter 
Tiere besser zu schützen. Für den 
Ausstieg aus der Käfighaltung bei 
landwirtschaftlich genutzten Tieren 
und der Pelzproduktion kämpfen 

etwa 1,5 Millionen Menschen im 
Rahmen von Europäischen Bür-
gerinitiativen. Die von PROVIEH 
mitinitiierte Kampagne „End the 
Cage Age“ wurde von 170 euro-
päischen Tierschutzorganisationen 
getragen.

Tierschutz-Revolution in 
greifbarer Nähe
2021 gab die EU-Kommission Aus-
sicht auf den historischen Durch-
bruch beim Tierschutz. Infolge von 

„End the Cage Age“ plante sie 
ein Gesetz zum Ausstieg aus der 
Käfighaltung bei Sauen, Kälbern, 
Kaninchen und Geflügel. Auch 
ein Gesetzentwurf zum Ausstieg 
aus der grauenvollen Pelzproduk-
tion wurde angekündigt. Etwa zeit-
gleich erklärte die Kommission im 
Rahmen des Green Deal und der 
sogenannten Farm-To-Fork-Strate-
gie, die Tierschutzbestimmungen 
sogar insgesamt deutlich verbes-
sern zu wollen. Hierfür sollten die 
Gesetze sowohl bei Haltung so-
wie Transport und Schlachtung als 

auch in Bezug auf die Kennzeich-
nung von Lebensmitteln novelliert 
werden. Bis Ende 2023 sollten die 
Gesetzentwürfe unterbreitet wer-
den. Mit diesen Ankündigungen 
erschien der Durchbruch beim Tier-
schutz endlich in greifbarer Nähe – 
nach fünfzig Jahren unermüdlichen 
Einforderns vonseiten PROVIEH.

Ohrenbetäubendes 
Schweigen: EU-Kommis-
sion bricht Versprechen 

Die Kommission hüllte sich 2023 
wiederum in ohrenbetäubendes 
Schweigen. Im EU-Parlament muss-
te die Kommission schließlich im 
Oktober Stellung beziehen. Ent-
gegen ihrem Versprechen sollen 
nun von den vier Gesetzespaketen 
nur die Transportvorschriften an-
gegangen werden (siehe Seite 15 
in diesem Heft). Die Bestimmungen 
in Bezug auf Haltung, Schlachtung 
und Kennzeichnung fallen bis auf 
weiteres komplett hinten runter. Es 
kam sogar noch schlimmer. Auch 
den Europäischen Bürgerinitiativen 

erteilte die Kommission eine Ab-
sage: Weder der Ausstieg aus der 
Käfighaltung noch aus der Pelzpro-
duktion seien geplant. 

PROVIEH fassungslos: 
EU-Kommission Unter-
suchungen zufolge lob-
byhörig
Der drastische Kurswechsel der 
Kommission ist laut Untersuchun-
gen der britischen Zeitung „The 
Guardian“ und zahlreichen Inter-
views zufolge auf ein aggressives 
Handeln der Agrarlobby zurück-
zuführen. Anja Hazekamp, stell-
vertretende Vorsitzende des Um-
weltausschusses im Europäischen 
Parlament, sagte der Zeitung: „Die 
Industrie hat in dieser Angelegen-
heit wirklich hart und schmutzig ge-
kämpft. Sie versuchten alles, was 
ihnen einfiel“. Ein Insider sagte, 
dass Lobbyisten in strategischen 
Momenten des Gesetzgebungs-
prozesses „über privilegierte Ka-
näle gezielt hochrangige Kommis-
sionsebenen ins Visier genommen“ 
hätten. Danach sei die Haltung 
gegenüber der Gesetzgebung auf 
höchster Ebene „extrem negativ“ 
geworden, fügte der Beamte hinzu. 
PROVIEH ist schockiert über diese 
Enthüllungen und fordert von der 
Kommission, ihre Versprechen ein-
zuhalten.

Fazit: Green-Deal und 
Bürgerinitiativen unver-
handelbar
PROVIEH ist überzeugt: Die EU ist 
auf dem Irrweg. Angeführte Grün-
de wie vermeintlich fehlende Gut-
achten und das Ziel einer Eindäm-
mung von Kostensteigerungen bei 
Lebensmitteln sind an den Haaren 
herbeigezogen. Gutachten über 
die notwendigen Verbesserungen 
liegen seit Jahren vor. Für eine 
kostenschonende und gesunde, 

umweltverträgliche und tierschutz-
konforme Ernährung müssen weni-
ger Tiere besser gehalten werden. 
Letztlich müssen der Green Deal 
und der Bürgerwille umgesetzt 
werden. Tiere müssen EU-weit tier-
schutzkonform gehalten werden, 
wofür es nötig ist, die Tierschutz-
bestimmungen drastisch zu verbes-
sern.

PROVIEHs Forderungen 
für die kommende EU-
Wahlperiode
• Die Förderung von artgemäßen 
Haltungsbedingungen mit Auslauf 
oder Weide

• Einführung von Haltungsvorga-
ben für alle Tierarten: Milchkühe 
und Mastrinder, Puten, Ziegen und 
Schafe sowie Enten und Gänse

• Die Beendigung von Anbindehal-
tung und Haltung auf Vollspalten-
böden

• Die Beendigung von Käfighaltun-
gen bei Sauen, Kälbern, Kanin-
chen, Geflügel und Pelztieren

• Die Beendigung von Qualzucht 
durch eindeutige Qualzuchtmerk-
male

• Das Ersetzen von Lebendtiertrans-
porten durch den Transport von 
Zuchtmaterial und Fleisch

• Die Verkürzung von Lebendtier-
transporten auf vier Stunden 

• Die Beendigung von Lebendtier-
exporten in Hochrisikoländer

• Strengere Vorgaben für den 
Brandschutz

• Die Einführung einer verpflichten-
den Haltungskennzeichnung zur 
Förderung von Tierwohl und Trans-
parenz im Einkauf

• Verbesserung des Kontrollwesens 
durch personelle und finanzielle 

Aufstockung der zuständigen Be-
hörden in der EU und den Mit-
gliedsstaaten, für strengere und 
unangekündigte Kontrollen auf 
landwirtschaftlichen Betrieben und 
Schlachthöfen sowie bei Transpor-
ten

• Die Erweiterung der Schlacht-
verordnung um geschlossene 
Videoüberwachung in allen 
Schlachthöfen und das Verbot der 
CO2-Betäubung für Schweine

• Strengere Überwachung und Sen-
kung des Medikamenteneinsatzes 
in der Tierhaltung, insbesondere 
von Antibiotika

• Eine umfassende Informations-
kampagne zur Begleitung des Um-
baus der Nutztierhaltung in Europa

• Keine Freihandelsabkommen 
mit Importzugeständnissen für Er-
zeugnisse von geklonten oder gen-
technisch manipulierten oder mit 
Hormonen gemästeten Tieren (zum 
Beispiel TTIP, Mercosur)

Anne Hamester

AGRARPOLITIK

Die Bürgerinitiative „End the 
Cage Age“ (Beendet das 
Zeitalter der Käfighaltung) for-
derte mit etwa 1,5 Millionen 
Unterschriften den Ausstieg 
aus der Käfighaltung und der 
Pelzproduktion. EU-weit spre-
chen sich Bürgerinnen und 
Bürger seit vielen Jahren in 
allen Umfragen immer wieder 
für mehr Tierschutz aus. 

INFOBOX

EU-Tierschutzpolitik: Bilanz und  
Ausblick auf die EU-Wahl 2024
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Finanzierungsfrage Umbau der  
Nutztierhaltung – Tierwohl-Cent jetzt! 

Die Haltungsbedingungen von 
landwirtschaftlichen „Nutztieren“ 
müssen dringend und grundlegend 
umgebaut werden. Anbindehal-
tung bei Rindern, strukturlose Hal-
len bei Geflügel und mit Vollspal-
tenböden ausgestaltete Buchten 
bei Mastrindern und Schweinen 
sind tierschutzwidrige, nicht ver-
haltensgerechte Haltungsformen. 
Frische Luft, Tageslicht, Platz so-
wie Beschäftigung und artgemäße 
Ruhemöglichkeiten sind einerseits 
Mindestanforderungen, anderer-
seits eine große Herausforderung 
mit Blick auf den widrigen Status 
quo. Der Anpassungsbedarf für 
eine den Tieren gerechte Haltungs-
form ist gigantisch und betrifft bis 
auf wenige Ausnahmen die aller-
meisten Höfe.

Politik ist gefragt:  
Tierschutz erfordert  
umfassendes Handeln 
Die Notwendigkeit für den Umbau 
der Tierhaltung fällt nicht in den 

Bereich von Verbraucherwünschen 
hin zu mehr Tierwohl, sondern er-
gibt sich aus dem Staatsziel Tier-
schutz und den Anforderungen des 
Tierschutzgesetzes. Dies fordert 
eine verhaltensgerechte Unterbrin-
gung – von der die Nutztierhaltung 
leider überwiegend weit entfernt 
ist. Für eine tierschutzkonforme 
Nutztierhaltung sind von der Poli-
tik einerseits höhere gesetzliche 
Mindeststandards, andererseits 
Rahmenbedingungen für deren 
Umsetzung gefragt. Denn die Höfe 
müssen beim strukturellen Umbau 
von Nutztierhaltung unterstützt wer-
den. Allein über den Markt wird 
es aufgrund der niedrigen Preise 
und dem kostenorientierten Wett-
bewerb nicht gehen – das macht 
die Wissenschaft seit Jahren deut-
lich. Es bedarf einer umfassenden 
politischen Förderung, die neben 
Beratung, Recht und Vollzug vor 
allem die finanzielle Unterstützung 
für den Haltungswechsel umfasst.

Langfristige Unterstüt-
zung für Höfe: Finanzie-
rungsfrage bislang un-
gelöst
Diese Unterstützung für Bäuerinnen 
und Bauern blieb die Politik bislang 
schuldig. Dies lag insbesondere in 
der offenen Finanzierungsfrage be-
gründet. Aus welchen Mitteln soll 
die Tierwohl-Förderung stammen? 
Experten kalkulierten die erforder-
liche Summe auf etwa fünf Milliar-
den Euro – pro Jahr. Spätestens 
seit der Haushalts- und Inflations-
krise kam die Finanzierungsfrage 
zum Erliegen und wurde durch das 
Veto vom FDP-geführten Finanzmi-

nisterium zum Stillstand gebracht: 
kein Geld für Tierwohl, kein Geld 
für Bäuerinnen und Bauern. Ver-
mutlich angestoßen durch die 
landesweiten Bauernproteste kam 
kurz vor der Grünen Woche im 
Januar endlich ein konkreter Vor-
schlag für die Finanzierung ins 
Spiel: der Tierwohl-Cent. 

Gut für Höfe, Tiere und 
Gesellschaft: Tierwohl-
Cent jetzt!
PROVIEH fordert seit langem eine 
Tierwohlabgabe. Eine solche Ab-
gabe würde eine zusätzliche Steu-
ereinnahme und damit die Grund-
lage für die Finanzierung sein. Mit 
einem solchen Finanzstrom können 
Höfen langfristige Verträge zuge-
sichert werden, die ihnen sowohl 
Investitionskosten für den Um- oder 
Neubau ihrer Ställe als auch Mehr-

kosten durch weniger gehaltene 
Tiere, Mehrarbeit und Kosten für 
Stroh, Beschäftigung usw. kom-
pensieren. Für Verbraucherinnen 
und Verbraucher würden sich tie-
rische Produkte um 40 Cent pro 
Kilogramm Fleisch, 2 Cent pro Ei 
und Kilogramm Frischmilch sowie 
15 Cent pro Kilogramm Käse und 
Butter verteuern. Pro Jahr wären 
das bei dem Durchschnittsver-
brauch tierischer Produkte Mehr-
kosten in Höhe von 35 Euro. Ein 
solcher Tierwohl-Cent wäre also 
verhältnismäßig, entspräche der 
gesellschaftlichen Forderung und 
würde Höfen endlich den Umstieg 
auf bessere Haltungsformen er-
möglichen. Mit dem Tierwohl-Cent 
könnten Rindern, Schweinen und 
Geflügel endlich kurzfristig verhal-
tensgerechte und tierschutzkonfor-
me Haltungsbedingungen ermög-
licht werden. 

PROVIEH appelliert daher ein-
dringlich an die Bundesregierung, 
den Tierwohl-Cent schnellstmög-
lich einzuführen und hiermit das 
Versprechen einzulösen, das Tier-
wohlniveau flächendeckend an-
zugeben. Das ist im Sinne der 
Gesellschaft, im Sinne der Höfe 
und im Sinne der 700 Millionen 
in Deutschland gehaltenen „Nutz-
tiere“.

Anne Hamester

Der Tierschutz-Cent ermöglicht eine 
nachhaltige Lösung für Probleme wie 
Anbindehaltung, Qualzucht und Ver-
stümmelungen. Die Landwirtinnen und 
Landwirte benötigen konkrete Finan-
zierungskonzepte, um 700 Millionen 
„Nutztieren“ ein artgemäßes Leben zu 
ermöglichen.
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Der kritischer Agrarbericht 2024
Der „Kritische Agrarbericht 2024“ wurde auf der Internationalen Grünen 
Woche vom AgrarBündnis präsentiert. Der diesjährige Schwerpunkt lautet: 
„Tiere und die Transformation der Landwirtschaft“, dem 25 der insgesamt 
46 Beiträge gewidmet sind. Es wird betont, dass die Transformation nur 
mit den Tieren gelingen kann und dass diese einen höheren Stellenwert 
im agrarwirtschaftlichen System erhalten müssen. Die Autoren analysieren 
Hintergründe, geben Impulse und erzählen Erfolgsgeschichten, während sie 
gleichzeitig politische Forderungen stellen. Trotz Herausforderungen wie 
etwa parteipolitische Querelen, fehlende Finanzierung und mangelnde Ein-
sicht in die gesellschaftliche und ökonomische Notwendigkeit des Umbaus 
der Tierhaltung bleibt der Bericht ein Dokument der Zuversicht oder zumin-
dest der Unbeirrbarkeit.

ISBN 978-3-930413-76-8 | 344 Seiten | € 27,00

Sie können den „Kritischen Agrarbericht 2024“ hier bestellen: www.bauernstimme.de

Die einzelnen Artikel können Sie unter www.kritischer-agrarbericht.de kostenlos herunterladen. 

Hinweis: Änderung bei der Ausstellung von Spendenbescheinigungen
Die Finanzämter fordern einen Nachweis über Spenden nur noch ab einem Betrag ab 300 Euro. Für Spen-
den unter 300 Euro gilt, dass ein sogenannter vereinfachter Nachweis ausreicht. Dies kann beispielsweise 
eine Buchungsbestätigung der Überweisung sein, die für das Finanzamt ausgedruckt wird oder eine Kopie 
des Kontoauszugs.

Gemäß den neuen Vorschriften stellen wir Spendenbescheinigungen künftig ab einem Betrag von 300 
Euro aus. PROVIEH hilft diese Änderung zudem, administrative Belastungen zu reduzieren und Ressourcen 
effizienter zu nutzen.

Sollten Sie dennoch eine Spendenbescheinigung wünschen, stellen wir Ihnen diese natürlich gerne aus. 
Kontaktieren Sie dazu gerne unsere Kollegin Frau Lehnert aus dem Mitgliederservice:

Tel. 0431 24 828 12 (Mo – Fr: 8.00–12.00 Uhr)  I  mitgliederservice@provieh.de

Wir bitten um Ihr Verständnis und danken Ihnen herzlich für die fortwährende Unterstützung. Ihre Spenden 
spielen eine entscheidende Rolle bei der Verwirklichung unserer gemeinsamen Ziele. Dafür sind wir zutiefst 
dankbar.

Schweinefabrik auf Fehmarn verhindern – PROVIEH bleibt dran! 
Unser Widerstand geht in die zweite 
Runde, denn PROVIEH hat Widerspruch 
gegen die im November 2023 erteilten 
Genehmigungen für die Erweiterungen 
der Sauen- und Mastanlagen in Kopen-
dorf respektive Schlagsdorf eingelegt. 
Noch ist das letzte Wort nicht gespro-
chen. www.provieh.de/schweinefabrik- 
verhindern

Zukunft der Landwirtschaft in Schleswig-Holstein
Seit 2020 arbeitet PROVIEH im Dialogprozess „Zu-
kunft der Landwirtschaft in Schleswig-Holstein“ mit. 
In der Steuerungsgruppe, bestehend aus Ministe-
rium und ausgewählten Verbänden, geht es darum, 
die 24 Thesen in klare Zielbilder und Maßnahmen 
zu überführen. Höhere Tierwohlstandards, bessere 
Verbraucherinformationen etwa durch Kennzeich-
nungssysteme, auskömmliche Preise und regionale 
Wertschöpfung sowie Bildungsangebote sind nur 
einige der Thesen, die das Tierwohl in der Landwirt-
schaft positiv beeinflussen sollen.

Tierschutzplan Niedersachsen
PROVIEH arbeitet im Leitungsausschuss und in den 
Facharbeitsgruppen des „Niedersächsischen Tier-
schutzplans für nachhaltige Nutztierhaltung“ mit. Der 
Tierschutzplan hat in der Vergangenheit bereits weg-
weisende Entscheidungen, Mindestanforderungen 
und Förderprogramme erlassen, die über die Landes-
grenzen hinaus Wirkung zeigten.

Politische Grüne Woche: Zehn Tage volles Programm für mehr Tierschutz in 
der Landwirtschaft
PROVIEHs Messestand auf der Grünen Woche war ein großer 
Erfolg (siehe Artikel auf Seite 6 und 7). Neben vielen Verbrau-
cher:innen, Landwirt:innen und Verbänden besuchten auch zahl-
reiche Politiker:innen PROVIEHs Messestand. Miriam Staudte, 
Landwirtschaftsministerin Niedersachsen (Bündnis 90, Die Grü-
nen) und Werner Schwarz, Landwirtschaftsminister in Schleswig-
Holstein (CDU), zeigten besonderes Interesse und kamen zu Käl-
bern, Weidehaltung und dem Tierwohlcent mit Geschäftsführerin 
Anne Hamester ins Gespräch.

Das politische Team von PROVIEH war während der 
Grünen Woche ebenfalls sehr aktiv und auf zahl-
reichen Veranstaltungen, um mehr Tierschutz in der 
Landwirtschaft voranzutreiben: Einige Beispiele sind 
der Empfang von Minister Cem Özdemir, das Tref-
fen mit der Bundestierschutzbeauftragten Ariane Kari, 
der Neuland-Abend und der Kongress des Bundes-
umweltministeriums.

4746



Jahre

KURZ NOTIERT

Geschirrhandtücher
Jedes Stück ein Unikat und handgedruckt!

Die Motive auf den Handtüchern stammen aus dem Kunstprojekt „EAT- 
ABLES – Wesen in Federn und Fell“ von Babette Brühl. Sie hat uns freundli-
cherweise einige Motive für die Produktion von hochwertigen und nachhal-
tigen Geschirrhandtüchern zur Verfügung gestellt. Die Handtücher werden 
in liebevoller Handarbeit von der Siebdruckwerkstatt „Links im Hof“ in Kiel 
gefertigt. Gedruckt wird ausschließlich mit wasserbasierten und veganen 
GOTS zertifizierten statten Farben mit ausdrucksstarkem Charakter – nach-
haltig und fair produziert.

Ganz neu: graues Geschirrhandtuch mit Kuh-Portrait

Die Geschirrhandtücher gibt es einzeln oder im Set.

Einzelpreis: 15,90 Euro

Bestellungen unter www.provieh.de/shop

Buchtipp: „Hühner Glück“ von Christian Naudain-Huet
Kleiner Leitfaden für die artgerechte Haltung im eigenen Garten

Hühner im eigenen Garten halten – das Buch von Christian Nau-
dain-Huet gibt Anfänger:innen Mut und wichtige Infos zur artge-
rechten Hühnerhaltung.

Hühner sind zwar keine Haustiere, aber sie können sensible Mitglie-
der der erweiterten Familie sein und haben alle ihren eigenen Cha-
rakter. Das liebevoll illustrierte Buch hält die wichtigsten Informatio-
nen zur Hühnerwelt parat. Pragmatisch beschreibt er anatomische 
Besonderheiten, porträtiert verschiedene Rassen und vermittelt alles 
Wissenswerte rund um die artgerechte Hühnerhaltung. Dabei stellt 
der Autor wichtige Fragen, die den Einstieg in die Hühnerhaltung 
erleichtern, zum Beispiel: Wie ticken Hühner und was brauchen 
sie? Welches Huhn passt zu mir? Wie viel Arbeit macht die Stall-
pflege? Was ist das optimale Futter und welche Bedingungen muss 
der Auslauf erfüllen? Zudem gibt Christian Naudain-Huet Tipps, wie 
man Krankheiten und Parasiten erkennen und ihnen Paroli bieten 
kann.

Das Buch informiert zudem über den Schutz und die Pflege der Tiere – einschließlich Hühnerapotheke und 
Putzmittel – sowie über die Aufzucht von Küken. Darüber hinaus wird gezeigt, wie Hühner und der Ge-
müsegarten voneinander profitieren können, und wie ein Zusammenleben mit anderen Tieren wie Hunden, 
Pferden und Ziegen funktioniert.

Ein guter Einstieg für alle, die sich den Traum von eigenen Hühnern erfüllen wollen    
oder ein Geschenk-Tipp für Hühnerliebhaber.

„Hühner Glück“ (Autor: Christian Naudain-Huet)

192 Seiten, Hardcover; 17 x 23,5 cm; Preis: 25,00 Euro; ISBN: 987-3-7843-5763-8

Interessieren Sie sich für die Hühnerhaltung im eigenen Garten? 
Schauen Sie auf unserer Internetseite www.provieh.de/eigene-huehner-halten vorbei!

 Kuh und Kalb gehören zusammen! Kuh und Kalb gehören zusammen!
Unterstützen Sie unsere Kampagne:

Emaille-Tasse „Kuh und Kalb“

Hochwertige Emaille-Tasse mit Auf- 
druck: „Kuh und Kalb gehören 
zusammen!” Das Motiv ist mit 
Liebe handgemalt und steht für 
unsere Forderung nach einer kuh- 
gebundenen Kälberaufzucht.

11,90 Euro

Postkarte, Aufkleber und 
Magnet

Sie sind auch der Meinung, 
dass Kuh und Kalb zusam-
men gehören? Dann verbrei-
ten Sie unsere Postkarte und 
unseren Aufkleber.

Postkarte: 1,20 Euro

Aufkleber: 0,50 Euro

Magnet: 2,50 Euro

Poster und Infomaterial

Die kuhgebundene Kälberaufzucht muss 
noch viel bekannter werden! Deshalb 
stellen wir kostenloses Infomaterial zur 
Verfügung. Die Flyer und Poster können 
an Infoständen, bei Veranstaltungen oder 
zur Auslage im Laden genutzt werden. 
Neben einem allgemeinen Aufklärungs-
flyer gibt es einen zusätzlichen Einle-
ger, welcher Informationen zum Kauf 
von Produkten liefert. Das Poster eignet 
sich beispielsweise für einen Aufstel-
ler vor dem Laden oder eine Infowand. 
Bestellungen unter www.provieh.de/ 
infomaterial

Im Shop erhältlich 
unter www.provieh.
de/shop
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Spendenlauf
Pünktlich zum Nikolaustag konnte 
PROVIEH am 6. Dezember 2023 
eine großartige Gabe vom Wil-
helm-Gymnasium in Hamburg 
entgegennehmen. Die fleißigen 
Schüler:innen hatten bei ihrem 
Spendenlauf an der Alster ganze 
2.500 Euro für den Tierschutz ge-
sammelt! Mit Freude nahm PRO-
VIEH-Bildungsreferentin Simone 
Vetter diese beeindruckende Spen-
de für die Tiere entgegen, die ei-
nen wertvollen Beitrag zu unserer 
Arbeit leistet. 

Ein herzliches Dankeschön an alle 
Schüler:innen, Lehrkräfte und Un-
terstützer:innen, die dies möglich 
gemacht haben vom ganzen PRO-
VIEH-Team!

Zusammen setzen wir ein starkes 
Zeichen für den Tierschutz und 
beweisen, dass jede Aktion einen 
großen Unterschied machen kann! 

Workshop Schleswig
Anfang Februar 2024 konnten 
gleich vier sechste Klassen in 
Schleswig etwas über den Tier-
schutz und die Bedürfnisse von 
Tieren in der Landwirtschaft lernen. 
In Ganztages-Workshops machten 
sich die Schüler:innen der Bruno-
Lorenzen-Schule Gedanken darü-
ber, was Tiere brauchen, um sich 
wohl zu fühlen und wie unsere 
tägliche Ernährung mit den Le-
bensbedingungen von „Nutztieren“ 
zusammen hängt. Außerdem wur-
den Überlegungen angestellt, was 
wir in unserem Alltag tun können, 
um das Leben der „Nutztiere“ zu 
verbessern. Begleitet wurden sie 
dabei von ihren Lehrer:innen und 
PROVIEHs Bildungsreferentin Simo-
ne Vetter, die sich viel Zeit nahm, 
um auf alle Fragen der Schüler:in-
nen einzugehen.  

Pop-Up-Auss te l lung: 
Ausflug in die Welt der 
„Nutztiere“
Mit Hochdruck arbeiten wir seit 
Mitte letzten Jahres an einer neu-
en und spannenden Erweiterung 
unseres Bildungsangebots: Mit 
unserer mobilen, interaktiven Tier-
schutzausstellung „Ausflug in die 
Welt der Nutztiere“ nehmen wir 
Schüler:innen mit in die Lebens-
welt von Rind, Schwein und Huhn. 
Sie erhalten an verschiedenen 
Stationen erste Einblicke in die 
Bedürfnisse und Lebensbedin-
gungen unserer „Nutztiere“. Am 
Ende gibt es an der Station „Zu-
kunft mitgestalten“ die Möglichkeit 
 zum Reflektieren des Gelernten so-
wie inspirierende Tipps und Denk-
anstöße.

Mehr dazu in der nächsten Ausga-
be. Seien Sie gespannt!

Was tut sich im  
PROVIEH-Bildungsbereich?

RUND UM DEN NUTZTIERSCHUTZ
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Haben Sie Lust,  
das Thema Tierschutz an Ihrer Schule zu integrieren?

Dann bestellen Sie unser kostenloses Arbeitsheft ‚Unsere Nutztiere‘, schauen Sie auf unserer 
PROVIEH Kids-Seite vorbei oder schreiben Sie uns eine E-Mail. Sie unterrichten eine 5. oder 
6. Klasse in SH? Wir kommen gerne zu Ihnen in die Schule.

Behutsam und altersgerecht werden die Schüler:innen in unseren 90-minutigen Workshops 
an das Thema Tierschutz herangeführt, ohne erhobenen Zeigefinger, dafür mit viel Interak-
tion und Empathie. Gemeinsam erarbeiten wir uns folgende Fragen:

Welche „Nutztiere“ gibt es in Deutschland und was brauchen diese, um sich wohlzufühlen?

Wie werden diese Tiere gehalten?

Was können wir tun, um das Leben unserer „Nutztiere“ zu verbessern?

Melden Sie sich gern bei unserer Bildungsreferentin Simone Vetter unter:    
bildung@provieh.de

Das Schulheft können Sie unter www.provieh.de/shop bestellen.50



Liebe Leserinnen, liebe Leser, 
in den nächsten Monaten wird im Bundestag das Tierschutzgesetz verhan-
delt.

PROVIEH setzt sich für eine möglichst umfassende Überarbeitung ein und 
kämpft für eine Beendigung der Anbindehaltung, der Verstümmelungen so-
wie der Qualzucht bei „Nutztieren“. Zahlreiche andere Forderungen schlie-
ßen sich an – mehr dazu im Heft oder auf unserer Kampagnen-Webseite.

Wir brauchen Ihre Unterstützung! Wenden Sie sich mit Ihrer Stimme an die 
Verhandlungsführenden der Bundestagsfraktionen, um den Druck aus der 
Gesellschaft an die Abgeordneten heranzutragen und verschicken Sie noch 
heute Ihre Forderung mit den beiliegenden Postkarten. 

Untenstehend finden Sie die Anschrift der agrarpolitischen Sprecher:innen 
der jeweiligen Parteien. Diese leiten in den nächsten Monaten im Bundestag 
die Verhandlungen zum Tierschutzgesetz und sind damit unsere wichtigsten 
Adressaten. Sie können aber auch die Fraktionsvorsitzenden oder Abgeord-
neten aus ihrem Wahlkreis kontaktieren.  

Vielen Dank für Ihre Unterstützung und Ihre Mitarbeit bei PROVIEH.
Anne Hamester, Geschäftsführung PROVIEH

Agrarpolitische Sprecherinnen und Sprecher der demokratischen   
Bundestagsfraktionen:

1. Susanne Mittag, SPD

2. Renate Künast, Bündnis 90/ Die Grünen

3. Dr. Gero Hocker, FDP

4. Albert Stegemann, CDU/CSU

5. Ina Latendorf, Die Linke

Anschrift: 

Name der Abgeordneten, Deutscher Bundestag,

Platz der Republik 1, 11011 Berlin

POSTKARTEN-AKTION

PROVIEH e.V. • Küterstraße 7–9 • 24103 Kiel

PROVIEH e.V. • Küterstraße 7–9 • 24103 Kiel
Postvertriebsstück, DPAG, Entgelt bezahlt, 44904


